
Papst Johannes hat miıt einem kühnen Federstrich das Aussage des Apostels Paulus, der (Rom 1 2) ihnen ausdrück-
berüchtigte „perfidi” AUS dem Karfreitagsgebet tür die Juden lıch bezeugt: „Sdie haben FEıter für (Gott, reilich nıcht Von

ausgemerzt ‘; ın der lıturgischen Ordnung ıst auch der Einsıcht geleitet” (nämlich Von jener Einsicht, dArie ZU Tau-
ben Jesus als den Messias führt) Überdies hielße CNdiffamierende Wegfall der Knıebeugung beı d:esem Gebet

verschwunden. {JDer Vo  F Uuns beanstandete Satz, der nıcht Au 3 die feindliche Haltung derjenıgen jüdischen Führer, die Jesus
der Heilıgen Schrıft sftamml, ıst eindeut1g den (reist un verfolgten, WIE ihre Vorfahren einst den Jeremas, gruüund-
Buchstaben der Konzilserklärung hber Aie Judische Kelıigion lıch verkennen. WCnn 199003  - ıhre Abwehr iıh ausgerech-
(Abschnitt der Erklärung ber das Verhältnis der Kırche net als „Gottlosigkeit“ bezeichnen wollte. {)as lateinısche
den nıchtchristlichen Religionen). Hıer wırd auscdrtücklich DC- „1mp11” ıst selhst 1m Zusammenhang mit Jeremias talsch
sagt .„Darum soHen alle dorge iragen, daß nıemand 1N der uübersetzt: allenfalls könnte heißen: In Jenen Tayen
Katechese der heli der Predigt des (sotteswortes efwas lehre. sprachen OSse Juden zueinander ” ; wobel dıie Nennung Von

Juden zudem S UaZ überflüssig WAaredAas miı1t der evangelischen Wahrheit und dem Geiste Christi
nıcht 1 Einklang steht.” Dıe teierliche Verkündigung des Im Fall uhBhseIel Lesung sollte Im lateinıschen ext Aas
Gotteswortes 1m Wortgottesdienst VOLI Begınn der Eucharistie- „Judaeı” wegfallen, AdAaß hieße In Aljebus illis diıxerunt
feier ıst mehr als bloße Katechese der Predigt. Um imp11 d invıcem , deutsch: „ In jenen Tagen sprachen dıe
unertraglicher ıst WEeILH 1er (Gottes Wort mı1t eiıner VOCI- Bösen (oder: dıe keinde) zueinander.“ Dazu bedarf keiner
ächtlichmachenden Verallgemeinerung „der gottlosen Juden” offiziellen Korrekturen der lıturgischen Bücher: d1e (7EWILSSENS-
eingeführt wırd, zudem ın Hagrantem Wiıderspruch der S16 AUS eiıgner Verantwortung 1m angegebenen ınn

€1MmM Wortgottesdienst korrigieren, ıst AUS dem Konzils-
61, dekret hne weıteres gegeben.

J  V.1 Der Katholizismus un dieen ucund uSDIli1i1c
ach dem ONZ1ı

Von Dr (Gertrud Luckner. Offentlicher Vortrag, gehalten auf dem S1i Deutschen Katholikentag in Bamberg 15 Juli 1966
miıt einem Eınleitungsvotum jüdischerseits VO  - Dr Ernst Ehrlich. Basell1;
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dergrund csteht Cie (Ikumene. Zwar sınd N B17 re1 Ver- dem Erzbischof Vo Bamberg, Dr Josel Schneider. nd (Deih-
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der Sıcht der Juden (Frau Dr Luckner). Die dre] Veranstal- 1hema Dem KEınleitungsvotum 10381 Dr Ehrhieh folgte
tungen sincd schon viel;: S1€ gewınnen noch 408l (rewicht, WEINLIL wiederum OI1l einem jJungen Theologen velesen der

bedenkt, daß S16 eigentlich Aje einzıgen Veranstaltungen Wortiaut der ‚Judenerklärung‘.
für d:e große Offentlichkeit den Trel Arbeitstagen Zum Abschluß der Veranstaltung Sal SCH Theologen des
Sind. Wahrlıch, den Ruft der (Jkumene hat Bamberg In jeder iamberger Priesterseminars den Psalm 125 126) Grofß {at
Weise aufgenommen! der Herr an NS WIT wurden £roh Herr, führe qdAie Gefange-
Außer Qdıesen Te: Offentlichen Vorträgen hıelt Pralat Ber- HIC:  - P1Im WIE die Bache des Sudiands. Dije In I ranen saen, in
hard Hanssler, der geistliche Direktor 1 Zentralkomitee der JTubel werden S1E ernfienPapst Johannes XXIII. hat mit einem kühnen Federstrich das  Aussage des Apostels Paulus, der (Röm 10, 2) ihnen ausdrück-  berüchtigte „perfidi“ aus dem Karfreitagsgebet für die Juden  lich bezeugt: „Sie haben Eifer für Gott, freilich nicht von  ausgemerzt !; in der neuen liturgischen Ordnung ist auch der  Einsicht geleitet“ (nämlich von jener Einsicht, die zum Glau-  ben an Jesus als den Messias führt). Überdies hieße es sogar  diffamierende Wegfall der Kniebeugung bei diesem Gebet  verschwunden. Der von uns beanstandete Satz, der nicht aus  die feindliche Haltung derjenigen jüdischen Führer, die Jesus  der Heiligen Schrifl stammt, ist eindeutig gegen den Geist und  so verfolgten, wie ihre Vorfahren einst den Jeremias, gründ-  Buchstaben der Konzilserklärung über die jüdische Religion  lich verkennen, wenn man ihre Abwehr gegen ihn ausgerech-  (Abschnitt 4 der Erklärung über das Verhältnis der Kirche zu  net als „Gottlosigkeit“ bezeichnen wollte. Das lateinische  den nichtchristlichen Religionen). Hier wird ausdrücklich ge-  „impii“ ist selbst im Zusammenhang mit Jeremias falsch  sagt: „Darum sollen alle Sorge tragen, daß niemand in der  übersetzt; allenfalls könnte es heißen: „In jenen Tagen  Katechese oder bei der Predigt des Gotteswortes etwas lehre,  sprachen böse Juden zueinander“; wobei die Nennung von  Juden zudem ganz überflüssig wäre.  das mit der evangelischen Wahrheit und dem Geiste Christi  nicht im Einklang steht.“ Die feierliche Verkündigung des  Im Fall unserer Lesung sollte im lateinischen Text das  Gotteswortes im Wortgottesdienst vor Beginn der Eucharistie-  „Judaei“ wegfallen, so daß es hieße: In diebus illis dixerunt  feier ist mehr als bloße Katechese oder Predigt. Um so  impii ad invicem“, zu deutsch: „In jenen Tagen sprachen die  unerträglicher ist es. wenn hier Gottes Wort mit einer ver-  Bösen (oder: die Feinde) zueinander.“ Dazu bedarf es keiner  ächtlichmachenden Verallgemeinerung „der gottlosen Juden“  offiziellen Korrekturen der liturgischen Bücher; die Gewissens-  eingeführt wird, zudem in flagrantem Widerspruch zu der  pflicht, sie aus eigner Verantwortung im angegebenen Sinn  E  beim Wortgottesdienst zu korrigieren, ist aus dem Konzils-  15 u. S, 61, 34.  dekret ohne weiteres gegeben.  9 Der Katholizismus und die Juden — Rückblick und Ausblick  nach dem Konzil  Von Dr. Gertrud Luckner. Öffentlicher Vortrag, gehalten auf dem 81. Deutschen Katholikentag in Bamberg am 15. Juli 1966  mit einem Einleitungsvotum jüdischerseits von Dr. Ernst L. Ehrlich. Basel!, !*  . Im Eröfnungsgottesdienst des Katholikentages, den Kardi-  stellen als unser grauenhaft schuldig gewordenes deutsches  nal Joseph Frings, der Erzbischof von Köln, feierte, führte  Volk1‘ 3  der Kardinal in seiner Predigt u. a. aus:  .. Die sogenannte  So war denn auch diese Veranstaltung mit ciner der Höhe-  Judenerklärung des Konzils ist von allen Seiten beifällig  punkte des Katholikentages. In der überfüllten Aula der  aufgenommen worden, Es gilt aber nun, durch die Tat zu  Pädagogischen Akademie sprach die Vizepräsidentin des  zeigen, daß wir gutmachen wollen, was gefehlt wurde, und  Katholikentages. Senatsrätin a. D. Maria Efken, Berlin, das  die Gesinnung einer aufrichtigen Zuneigung u dem Volk  Grußwort. Sie dankte dem Präsidialmitglied des Landes-  zu pflegen, mit dem Gott den Alten Bund geschlossen  verbandes der israelitischen Kultusgemeinden in Bayern, Sena-  hat...% “*  tor Mandel, für seine Teilnahme, cbenso dem Vorsitzenden  Die ‚Deutsche Tagespost‘ schrıeb vom 5./9. Juli 19663: „Im Vor-  der Fuldaer Bischofskonferenz, Julius Kardinal Döpfner.  dergrund steht die Ükumene. Zwar sind es nur drei Ver-  dem LErzbischof von Bamberg, Dr. Josef Schneider, und Weih-  anstaltungen. die in dieses Gebiet gehören. Jedesmal wird  hischof Dr. Walter Kampe, Timburg ...“ Diesem Grußwort  die Katholische Kirche nach dem Konzil angeleuchtet wer-  folgte ein von einem jungen Theologen gelesenes Wort aus  den. einmal in katholischer Sicht (Professor Dr. Ratzinger.  1. Mos 13, 5 in der Verdeutschung von Martin Buber: ‚Abram  Tübingen), einmal in evangelischer Sicht [Bischof D. Kunst,  sprach zu Lot: Nicht sei doch Streitigkeit zwischen mir und  Bevollmächtigter des Rates der Evangelischen Kirche in  dir, zwischen meinen Hirten und deinen Hirten, wir sind ja  verbrüderte Männer‘ *,  Dr.  Erhlich  machte es zu seinem  Deutschland am Sitz der Bundesregierung] und einmal aus  der Sicht der Juden (Frau Dr. Luckner). Die drei Veranstal-  Thema. Dem Einleitungsvotum von Dr. Ehrlich folgte —  tungen sind schon viel; sie gewinnen noch an Gewicht, wenn  wiederum von einem jungen "Theologen gelesen — der  man bedenkt, daß sie eigentlich die einzigen Veranstaltungen  Wortlaut der ‚Judenerklärung‘.  für die große Offentlichkeit an den ganzen drei Arbeitstagen  Zum Abschluß der Veranstaltung sangen Theologen des  sind. Wahrlich, den Ruf der Okumene hat Bamberg in jeder  Bamberger Priesterseminars den Psalm 125 (126): „Groß tat  Weise aufgenommen!“  der Herr an uns, wir wurden froh. Herr, führe die Gefange-  Außer diesen drei öffentlichen Vorträgen hielt Prälat Ber-  nen heim wie die Bäche des Südlands. Die in Tränen säen, in  4  hard Hanssler, der geistliche Direktor im Zentralkomitece der  Jubel werden sie ernten .. .“  deutschen Katholiken, einen weiteren ersten öffentlichen Vor-  trag im Rahmen der Eröffnungsfeier am 13. Juli 1966. Dazu  Auf der Schlußversammlung des Bamberger Katholikentages  berichtet die Zeitschrift des Katholischen Deutschen Frauen-  zog Professor Otto B. Rocegele Bilanz des 81. Deutschen  bundes (Köln 49, 9/10 1966) u. a.: „... Bei der Eröffnungs-  Katholikentages und führte u. a. aus:  ansprache zum Katholikentag in Bamberg sagte Prälat  „... Aber noch ein anderes Ereignis. das diesem Katholiken-  Hanssler im Überblick auf die Veranstaltungen:, Der Freitag-  tag einen neuen Akzent mitteilt, hat sich zugetragen: erst-  mittag dient der Besinnung über dJas rechte Verhältnis des  mals ist ein Dialog mit dem jüdischen Volk versucht worden.  neutestamentlichen Gottesvolkes zum alttestamentlichen Got-  auch hier hat sich gezeigt. wie wohl auf eine stillere, ver-  tesvolk im Geiste des Konzils. Welches Volk wäre cher  haltenere Weise, daß die Pioniere, die dieses Neuland in  veranlaßt, sich schambedeckten Antlitzes dieser Frage zu  opfervollem Alleingang erschlossen haben. im Kirchenvolk  n  auf Dankharkeit, Zustimmung und eine mcehr als nur äußere  r  Der Vortrag und das Linleitungsvotum erscheinen auch in dem vom  Nachfolge zählen dürfen. Daß der Versuch des Bamberger  Zentral-Komitee der Deutschen Katholiken im Herbst 1966 herausgegebe-  Katholikentages, das Wort des Konzils an das jüdische Volk  nen Gesamtbericht: „Auf Dein Wort hin“. Bonifatius-Druckerei, Pader-  aufzunehmen. nicht ein monologischer Versuch bleiben mußte,  born. S. 279 ff.  E  Dr. Ehrlich ist Europa-Dıirektor der Jüdischen Vereinigung der B’nai Brich  und Zentralsekretär der Christlich- Jüdschen Arbeitsgemeinschaft in der  34 In: „Auf Dein Wort hın.“ a 005 97  Schweiz.  4  In: Neue Psalmenbuch, Übersetzung von A. M. Goldberg. Hrsg.: Helmut  In: „Auf Dein Wort hin.“ a. O. S, 367.  Hucke, Erhard Quack, Karlheinz Schmidıhüs (Ausgabe für Kantor, Chor  3  Deutsche Tagespost Nr. 80, 8./9. 7. 1966.  und Orgel}. Freiburg/Br., Christophorus-Verlag Herder. 1961.  55deutschen Katholiken. einen weıteren ersten öffentlichen Vor-
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Papst Johannes XXIII. hat mit einem kühnen Federstrich das 
berüchtigte „perfidi" aus dem Karfreitagsgebet für die Juden 
ausgemerzt 1;  in der neuen liturgischen Ordnung ist auch der 
diffamierende 'Wegfall der Kniebeugung bei diesem Gebet 
verschwunden. Der von uns beanstandete Satz, der nicht aus 
der Heiligen Schrill stammt, ist eindeutig gegen den Geist und 
Buchstaben der Konzilserklärung über die jüdische Religion 
(Abschnitt 4 der Erklärung über das Verhältnis der Kirche zu 
den nichtchristlichen Religionen). Hier wird ausdrücklich ge-
sagt: ,.Darum sollen alle Sorge tragen, daß niemand in der 
Katechese oder bei der Predigt des Gotteswortes etwas lehre, 
das mit der evangelischen Wahrheit und dem Geiste Christi 
nicht im Einklang steht." Die feierliche Verkündigung des 
Gotteswortes im Wortgottesdienst vor Beginn der Eucharistie-
feier ist mehr als bloße Katechese oder Predigt. Um so 
unerträglicher ist es, wenn hier Gottes Wort mit einer ver-
ächtlichmachenden Verallgemeinerung „der gottlosen Juden" 
eingeführt wird, zudem in flagrantem Widerspruch zu der 

1 s. u. S. 61, 34.  

Aussage des Apostels Paulus, der (Röm 10, 2) ihnen ausdrück-
lich bezeugt: „Sie haben Eifer für Gott, freilich nicht von 
Einsicht geleitet" (nämlich von jener Einsicht, die zum Glau-
ben an Jesus als den Messias führt). Überdies hieße es sogar 
die feindliche Haltung derjenigen jüdischen Führer, die Jesus 
so verfolgten, wie ihre Vorfahren einst den Jeremias, gründ-
lich verkennen, wenn man ihre Abwehr gegen ihn ausgerech-
net als „Gottlosigkeit" bezeichnen wollte. Das lateinische 
„impii" ist selbst im Zusammenhang mit Jeremias falsch 
übersetzt; allenfalls könnte es heißen: „In jenen Tagen 
sprachen böse Juden zueinander"; wobei die Nennung von 
Juden zudem ganz überflüssig wäre. 
Im Fall unserer Lesung sollte im lateinischen Text das 
„Judaei" wegfallen, so daß es hieße: In diebus illis dixerunt 
impii ad invicem", zu deutsch: „In jenen Tagen sprachen die 
Bösen (oder: die Feinde) zueinander." Dazu bedarf es keiner 
offiziellen Korrekturen der liturgischen Bücher; die Gewissens-
pflicht, sie aus eigner Verantwortung im angegebenen Sinn 
beim Wortgottesdienst zu korrigieren, ist aus dem Konzils-
dekret ohne weiteres gegeben. 

9 Der Katholizismus und die Juden — Rückblick und Ausblick 
nach dem Konzil 

Von Dr. Gertrud Luckner. Uffentlicher Vortrag, gehalten auf dem 81. Deutschen Katholikentag in Bamberg am 15. Juli 1966 
mit einem Einleitungsvotum jüdischerseits von Dr. Ernst L. Ehrlich. Basel 1, 1a 

..Im Eröffnungsgottesdienst des Katholikentages, den Kardi-
nal Joseph Irings, der Erzbischof von Köln, feierte, führte 
der Kardinal in seiner Predigt u. a. aus:.... Die sogenannte 
Judenerklärung des Konzils ist von allen Seiten beifällig 
aufgenommen worden. Es gilt aber nun, durch die Tat zu 
zeigen, daß wir gutmachen wollen, was gefehlt wurde, und 
die Gesinnung einer aufrichtigen Zuneigung zu dem Volk 
zu pflegen, mit dem Gott den Alten Bund geschlossen 
hat 
Die ,Deutsche Tagespost` schrieb vom 8.19. Juli 1966 3 : ..Im Vor-
dergrund steht die Ökumene. Zwar sind es nur drei Ver-
anstaltungen. die in dieses Gebiet gehören. Jedesmal wird 
die Katholische Kirche nach dem Konzil angeleuchtet wer-
den. einmal in katholischer Sicht (Professor Dr. Ratzinger. 
Tübingen), einmal in evangelischer Sicht [Bischof D. Kunst, 
Bevollmächtigter des Rates der Evangelischen Kirche in 
Deutschland am Sitz der Bundesregierung] und einmal aus 
der Sicht der Juden (Frau Dr. Luckner). Die drei Veranstal-
tungen sind schon viel; sie gewinnen noch an Gewicht, wenn 
man bedenkt, daß sie eigentlich die einzigen Veranstaltungen 
für die große Öffentlichkeit an den ganzen drei Arbeitstagen 
sind. Wahrlich, den Ruf der Ökumene hat Bamberg in jeder 
Weise aufgenommen!" 
Außer diesen drei öffentlichen Vorträgen hielt Prälat Ber-
hard Hanssler, der geistliche Direktor im Zentralkomitee der 
deutschen Katholiken, einen weiteren ersten öffentlichen Vor- 
trag im Rahmen der Eröffnungsfeier am 13. Juli 1966. Dazu 
berichtet die Zeitschrift des Katholischen Deutschen Frauen-
bundes (Köln 49, 9/10 1966) u. a.: ,,... Bei der Eröffnungs-
ansprache zum Katholikentag in Bamberg sagte Prälat 
Ianssler im Überblick auf die Veranstaltungen:, Der Freitag-
mittag dient der Besinnung über das rechte Verhältnis des 
neutestamentlichen Gottesvolkes zum alttestamentlichen Got-
tesvolk im Geiste des Konzils. Welches Volk wäre eher 
veranlaßt, sich schambedeckten Antlitzes dieser Frage zu 

Der Vortrag und das Einleitungsvotum erscheinen auch in dem vom 

Zentral.-Komitee der Deutschen Katholiken im Herbst 1966 herausgegebe-

nen Gesamtbericht: ..Auf Dein Wort hin". Bonifatius-Druckerei, Pader-

born. S. 279 ff. 
Dr. Ehrlich ist Europa-Direktor der jüdischen Vereinigung der B'nai Brith 
und Zentralsekretär der Christlich-Jüdschen Arbeitsgemeinschaft in der 

Schweiz. 
In: „Auf Dein Wort hin." a. O. S. 367. 

Deutsche Tagespost Nr. 80, 8./9. 7. 1966. 

stellen als unser grauenhaft schuldig gewordenes deutsches 
Volk!' s" 

So war denn auch diese Veranstaltung mit einer der Höhe-
punkte des Katholikentages. In der überfüllten Aula der 
Pädagogischen Akademie sprach die Vizepräsidentin des 
Katholikentages. Senatsrätin a. D. Maria Efhen, Berlin, das 
Grußwort. Sie dankte dem Präsidialmitglied des Landes-
verbandes der israelitischen Kultusgemeinden in Bayern, Sena-
tor Mandel. für seine Teilnahme, ebenso dem Vorsitzenden 
der Fuldaer Bischofskonferenz, Julius Kardinal Döpfner. 
dem Erzbischof von Bamberg, Dr. Josef Schneider, und Weih-
bischof Dr. Walter Kampe. Limburg ...` Diesem Grußwort 
folgte ein von einem jungen Theologen gelesenes Wort aus 
1. Mos 13, h in der Verdeutschung von Martin Buber: ,Abram 
sprach zu Lot: Nicht sei doch Streitigkeit zwischen mir und 
dir, zwischen meinen Hirten und deinen Hirten, wir sind ja 
verbrüderte Männer` 4 . Dr. Erblich machte es zu seinem 
Thema. Dem Einleitungsvotum von Dr. Ehrlich folgte — 
wiederum von einem jungen Theologen gelesen — der 
Wortlaut der ,Judenerklärung`. 
Zum Abschluß der Veranstaltung sangen Theologen des 
Bamberger Priesterseminars den Psalm 125 (126): „Groß tat 
der Herr an uns, wir wurden froh. Herr, führe die Gefange-
nen heim wie die Bäche des Südlands. Die in Tränen säen, in 
Jubel werden sie ernten ..."' 

Auf der Schlußversammlung des Bamberger Katholikentages 
zog Professor Otto B. Roegele Bilanz des 81. Deutschen 
Katholikentages und führte u. a. aus: 
.,... Aber noch ein anderes Ereignis. das diesem Katholiken-
tag einen neuen Akzent mitteilt, hat sich zugetragen: erst-
mals ist ein Dialog mit dem jüdischen Volk versucht worden. 
auch hier hat sich gezeigt. wie wohl auf eine stillere, ver-
haltenere Weise, daß die Pioniere, die dieses Neuland in 
opfervollem Alleingang erschlossen haben, im Kirchenvolk 
auf Dankbarkeit, Zustimmung und eine mehr als nur äußere 
Nachfolge zählen dürfen. Daß der Versuch des Bamberger 
Katholikentages, das Wort des Konzils an das jüdische Volk 
aufzunehmen. nicht ein monologischer Versuch bleiben mußte, 

s' In: „Auf Dein Wort Inn." a. O. ". 97. 

4  In: Neue Psalmenbuch. Übersetzung von A. M. Goldberg. Hrsg.: Helmut 
Hucke, Erhard Quack, Karlheinz Sdimidthüs (Ausgabe für Kantor, Chor 

und Orgel). Freiburg/Br., Christophorus-Verlag Herder. 1961. 
z 
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daß aufgenommen und erwiıidert wurde durch EINeN Ver- Arolessor Koegele beschlofß seınen Überbhlick indem CI 111
treter dieses Volkes (S u.) ıst eine der großen Eirmuti- ı€ Bedeutung des .hausl;ichen Dialogs” CeINgINS und daraul.
SUnNnscCNH, qAıe wır VO  kan Bamberg mıtnehmen können, ‚ reilıch daß auch der .‚Okumenıische Dıialog” 1 Bamberg fortgesetzt
uch C1INneE große Verpflichtung . 4il nd vertieft wurde., un tuhr lort

Der Dialog Hadh draußen ıst im Begriff, A1re (srenze der
C'hristenheit überschreiten. i ha  H  4 Aas Judentum hereits

1 «1 In „Aut Dein Wort 41n  &« Deutscher Natholikentae Bamberg. Bericht- CINÖEZOZENdaß es aufgenommen und erwidert wurde durch einen Ver-  Professor Roegele beschloß seinen Überblick, indem er auf  treter dieses Volkes (s. u.). ist eine der großen Ermuti-  die Bedeutung des „häuslichen Dialogs“ einging und darauf.  gungen, die wır von Bamberg mitnehmen können, freilich  daß auch der „ökumenische Dialog“ in Bamberg fortgesetzt  auch eine große Verpflichtung ...“ 4  und vertieft wurde, und er fuhr fort:  E  „Der Dialog nacı draußen‘ ist im Begriff. die Grenze der  Christenheit zu überschreiten, er hat das Judentum bereits  40 In: „Auf Dein Worr hin“, 81. Deutscher Katholikentag Bamberg. Bericht-  einbezugen .. .” (Hervorhebung durch Red. d. FR) !”  ersrattung,  hrsg.  im Auftrag des Lokalkomitees vom Stu-Otto-Verlag  ——  Bamberg, 17. 7. 1966.  4” In „Auf Dein Wort hin.“ a. a. O. S. 398.  a „Ihre Gesichtszüge glichen sich“®  Einleitungsvotum jüdischerseits  Vor Dr. Ernst-Ludwig Ehrlich, Basel *  Nichts könnte die Situation, in welcher Christen und Juden  Das ist die postkonziliare Situation, in der wir heute stehen.  eigentlich stehen sollten, hesser umschreiben, als der soeben  Das Konzilsdekret führt die theologischen Gemeinsamkeiten  gehörte Vers aus der Genesis: „Wir sind ja verbrüderte Män-  im Sinne des katholischen Verständnisses aus. Aber, so müssen  ner“ (13. 8). Die jüdische Tradition ergänzt diese Feststellung  wir nun fragen, was folgt eigentlich aus dieser neuen Hin-  durch den Hinweis: „Ihre Gesichtszüge haben sich geglichen.“  wendung, aus diesem necuen Zurkenntnisnehmen nach fast zwei  Das hat nicht nur für Abraham und Lot Geltung, sondern  Jahrtausenden der Entfremdung. die sich nur allzuoft zur  auch für Christen und Juden. Ist das nicht auch die geistige  Feindschaft ausgeweitet hatte? Mir scheint, wir sollten in die-  Lage, in der wir uns befinden könnten? Zwei Religionen.  sem Zusammenhang die Betonung auf zwei Sätze der Konzils-  die aus ihrem Ursprung her verbrüdert sind und deren Ge-  erklärung legen: Da nun Christen und Juden ein so großes  sichtszüge sich daher gleichen. Aber so klar der biblische Be-  geistiges Besitztum gemeinsam haben, so möchte diese heilige  fund über die theologische Beziehung zwischen Christentum  Versammlung anregen und empfehlen, daß sie einander ken-  und Judentum ist, in der Geschichte hat sich von dieser Brü-  nen und schätzen lernen, und das erreicht man vor allem durch  derlichkeit nur selten etwas gezeigt. Zwischen Christen und  biblische und thevlogische Studien und ein brüderliches Ge-  Juden herrschte meist Fremdheit. Schon sehr früh bemühte  spräch [s. o. S. 29]. „Gegenseitiges Kennenlernen“, „biblische  man sich, dem Judentum die ihm von Gott verliehene Würde  Studien”  „hrüderliche Gespräche”, Wir haben mit all dem  zu nchmen. Hätte man in der Vergangenheit als Motto für  kaum erst begonnen und sind noch damit befaßt, zunächst die  die Begegnung zwischen Christen und Juden den Vers ge-  nötigen Voraussetzungen zu schaffen. Wir kennen einander noch  nicht, wir haben bisher nur selten miteinander Studien getrie-  wählt: „Wir sind ja verbrüderte Männer“, so wäre man wohl  weithin auf Unverständnis gestoßen: Die Juden, zumal als  ben und brüderliche Gespräche gelührt, die über allgemeine  Höflichkeiten hinausgingen. Wer wirklich sich diese Empfeh-  „getrennte Brüder“, lagen meist außerhalb des Kreises jener,  für die man eine wirkliche Solidarität empfand, die einen  lungen und Wünsche des Konzils zu eigen machen möchte, wird  in Deutschland und anderwärts gesprächsbereite jüdische  etwas angingen. Dem sog. „Alten Testament“ galt auch  weiterhin fromme Verehrung; man wehrte sich dagegen, es  Partner finden, die willens sind. auf gleicher Ebene mit ihren  katholischen Freunden zu reden. um gemeinsam mit ihnen  sich von den neuheidnischen Barbaren rauben zu lassen. Das  lebendige Volk dieses Buches hingegen. die unter den Christen  diesen Berg des Unverständnisses, des Mißtrauens. der  Fremdheit abzutragen. der einem Verstehen und Kennen im  lebenden Juden, standen oft außerhalb des Horizontes der  Christenheit. Diese befand sich nur selten geistig und mensch-  Wege steht. Freilich. eines muß zu Beginn klar sein. und nicht  anders meint es ja auch der Konzilstext: Ein brüderliches  lich mit lebendigen Juden in einer konkreten Beziehung.  Wenn man vom Juden sprach, geschah dies gelegentlich in dis-  Gespräch setzt gleichberechtigte Partner voraus, nicht jüdische  Missionsohjekte. Daß diese Prämisse heute in weiten katholi-  kriminierender und unwahrhafter Weise: Man wandte das  schen Kreisen verstanden wird, bedeutet einen Fortschritt in  Zerrbild des ruhelosen Ahasver auf den jüdischen Menschen  unserer Begegnung. Von gleicher Bedeutung ist ein weiterer  an. Und das geschah noch in einer Zeit, als der jüdische  Gedanke des Konzilstextes: „Darum sollen alle darauf achten.  Mensch seinen christlichen Mitbürger am allernötigsten ge-  daß sie weder im Religionsunterricht noch in der Predigt  braucht hätte. Dieser aber war damals allein mit sich be-  etwas lehren. was nicht mit der evangelischen Wahrheit und  schäftigt. Die wenigen Ausnahmen bestätigen leider die all-  mit dem Geist Christi übereinstimmt” [s. o. S. 29].  gemeine Regel.  Es ist hier nicht der Ort. all das zu entfalten. was in diesem  Wir alle wissen, warum sich heute allmählich ein langsamer  einen Satz enthalten ist. Vorläufig ist es noch so, daß Christen  Wandel in den Anschauungen anzubahnen beginnt. Er er-  und Juden beim Hören eines solchen Hinweises recht ver-  folgte vor allem nicht. weil eine neue Erkenntnis auf Grund  schiedene Assoziationen besitzen. Christen mögen ihn als all-  gemeine Mahnung verstehen, sorgfältig mit dem Worte der  einer theologischen Umkehr zu den Quellen biblischer Offen-  barung angebrochen wäre. Die Hinwendung zu den Juden  Heiligen Schrift umzugehen. Was aber Juden hier empfinden.  ist durch den Satz umschrieben worden, der sich nur in der  geschah vielmehr aus dem namenlosen Schrecken, der die  Christenheit nach 1945 befallen hat, weil das im sogenannten  ]. und 3. Fassung dieses Textes gefunden hatte: „Mögen dar-  um alle Sorge tragen. daß weder im Religionsunterricht noch  „christlichen Europa“ geschehen konnte, was Menschen hier vor  unser aller Augen andern Menschen antaten. Nicht, weil man  in der Verkündigung des Wortes Gottes irgendetwas gelehrt  werde, das in den Herzen der Gläubigen Haß oder Verach-  vom Rufe des Herrn gepackt worden wäre, haben sich Christen  nun für Juden interessiert, sondern weil man sich endlich ver-  tung gegen die Juden entstehen lassen könnte.“ Das ist leider  nur allzuoft geschehen, auch heute sind manche Lehr- und  gegenwärtigt hat. daß ein ermordeter Jude immerhin auch  ein ermordeter Mensch ist. Es scheint fast, als ob ein solcher  Handbücher oder Broschüren nicht frei davon. Die Erwachse-  nen lesen meist darüber hinweg. den Kindern hingegen dringt  Gedanke allzulange aus dem Bewußtsein allzu vieler ge-  schwunden gewesen sel.  es in die Seele. Das alles gehört keineswegs der Vergangen-  heit an.  So will man nun auf eine neue Weise dıe Beziehung zu den  noch Lebenden suchen, um gegenseitige Fremdheit zu über-  Immerhin ist aber nun eine Wende erfolgt: Wir sehen einen  E  winden. Mißtrauen zu beseitigen. Und als man diesen jüdi-  5 Unter dieser Uberschrift bringt die vom Lokalkomitee des 81. Deutschen  schen Menschen nun endlich ins Antlitz schaute, merkte man zu  Karholikentages herausgegebene Berichterstattung „Auf Dein Worr hin“  seinem Erstaunen, was die jüdische Tradition über Abraham  vom 17. 7. 1966 dieses jüdische Grußwort; vgl. o. Anm. 4*,  und Lot ausführt: „Ihre Gesichtszüge glichen sich.“  545, 0, S, 55, 14  >6(Hervorhebung Aurch Red FR) I
CIrSTALLUNg, hrsg. 1173 Auftrag des Lokalkomiıtees VO| t.-Ortto-Verlag
Bamberg, 1966 {b In „ Aut Dein \Wurt hanı.“ 398

a  a  A „Ihre Gesichtszüge glichen sich‘“‘>
Einleitungsvotum Jüdischerselts

Or Dr Ernst-Ludwig Ehrlich. Basel U
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daß es aufgenommen und erwidert wurde durch einen Ver-
treter dieses Volkes (s. u.), ist eine der großen Ermuti-
gungen, die wir von Bamberg mitnehmen können, freilich 
auch eine große Verpflichtung ..." 4 " 

4 '' In: „Auf Dein Wort hin". 81. Deutscher Katholikentag Bamberg. Bericht-

erstattung, hrsg. im Auftrag des Lokalkomitees vom St.-Otto-Verlag 
Bamberg, 17. 7. 1966. 

Professor Roegele beschloß seinen Überblick, indem er auf 
die Bedeutung des ..häuslichen Dialogs" einging und darauf. 
daß auch der „ökumenische Dialog" in Bamberg fortgesetzt 
und vertieft wurde, und er fuhr fort: 
..Der .Dialog nach draußen' ist im Begriff, die Grenze der 
Christenheit zu überschreiten, er hat das Judentum bereits 
einbezogen..." (Hervorhebung durch Red. d. FR) 11 ' 

4 ' In „Auf Dein Wort hin." a. a. O. S. 398. 

a „Ihre Gesichtszüge glichen sich" 5  
Einleitungsvotum jüdischerseits 

Vor Dr. Ernst-Ludwig Ehrlich, Basel 5 " 

Nichts könnte die Situation, in welcher Christen und Juden 
eigentlich stehen sollten, besser umschreiben, als der soeben 
gehörte Vers aus der Genesis: „Wir sind ja verbrüderte Män-
ner" (13. 8). Die jüdische Tradition ergänzt diese Feststellung 
durch den Hinweis: ..Ihre Gesichtszüge haben sich geglichen." 
Das hat nicht nur für Abraham und Lot Geltung, sondern 
auch für Christen und Juden. Ist das nicht auch die geistige 
Lage, in der wir uns befinden könnten? Zwei Religionen. 
die aus ihrem Ursprung her verbrüdert sind und deren Ge-
sichtszüge sich daher gleichen. Aber so klar der biblische Be-
fund über die theologische Beziehung zwischen Christentum 
und Judentum ist, in der Geschichte hat sich von dieser Brü-
derlichkeit nur selten etwas gezeigt. Zwischen Christen und 
Juden herrschte meist Fremdheit. Schon sehr früh bemühte 
man sich, dem Judentum die ihm von Gott verliehene Würde 
zu nehmen. Hätte man in der Vergangenheit als Motto für 
die Begegnung zwischen Christen und Juden den Vers ge-
wählt: „Wir sind ja verbrüderte Männer", so wäre man wohl 
weithin auf Unverständnis gestoßen: Die Juden, zumal als 
..getrennte Brüder", lagen meist außerhalb des Kreises jener, 
für die man eine wirkliche Solidarität empfand, die einen 
etwas angingen. Dem sog. .,Alten Testament" galt auch 
weiterhin fromme Verehrung; man wehrte sich dagegen, es 
sich von den neuheidnischen Barbaren rauben zu lassen. Das 
lebendige Volk dieses Buches hingegen, die unter den Christen 
lebenden Juden, standen oft außerhalb des Horizontes der 
Christenheit. Diese befand sich nur selten geistig und mensch-
lich mit lebendigen Juden in einer konkreten Beziehung. 
Wenn man vom Juden sprach, geschah dies gelegentlich in dis-
kriminierender und unwahrhafter Weise: Man wandte das 
Zerrbild des ruhelosen Ahasver auf den jüdischen Menschen 
an. Und das geschah noch in einer Zeit, als der jüdische 
Mensch seinen christlichen Mitbürger am allernötigsten ge-
braucht hätte. Dieser aber war damals allein mit sich be-
schäftigt. Die wenigen Ausnahmen bestätigen leider die all-
gemeine Regel. 
Wir alle wissen, warum sich heute allmählich ein langsamer 
Wandel in den Anschauungen anzubahnen beginnt. Er er-
folgte vor allem nicht, weil eine neue Erkenntnis auf Grund 
einer theologischen Umkehr zu den Quellen biblischer Offen-
barung angebrochen wäre. Die Hinwendung zu den Juden 
geschah vielmehr aus dem namenlosen Schrecken, der die 
Christenheit nach 1945 befallen hat, weil das im sogenannten 
..christlichen Europa" geschehen konnte, was Menschen hier vor 
unser aller Augen andern Menschen antaten. Nicht, weil man 
vom Rufe des Herrn gepackt worden wäre, haben sich Christen 
nun für Juden interessiert, sondern weil man sich endlich ver-
gegenwärtigt hat. daß ein ermordeter Jude immerhin auch 
ein ermordeter Mensch ist. Es scheint fast, als ob ein solcher 
Gedanke allzulange aus dem Bewußtsein allzu vieler ge-
schwunden gewesen sei. 

So will man nun auf eine neue Weise die Beziehung zu den 
noch Lebenden suchen, um gegenseitige Fremdheit zu über-
winden. Mißtrauen zu beseitigen. Und als man diesen jüdi-
schen Menschen nun endlich ins Antlitz schaute, merkte man zu 
seinem Erstaunen, was die jüdische Tradition über Abraham 
und Lot ausführt: „Ihre Gesichtszüge glichen sich." 

Das ist die postkonriliare Situation. in der wir heute stehen. 
Das Konzilsdekret führt die theologischen Gemeinsamkeiten 
im Sinne des katholischen Verständnisses aus. Aber, so müssen 
wir nun fragen, was folgt eigentlich aus dieser neuen Hin-
wendung, aus diesem neuen Zurkenntnisnehmen nach fast zwei 
Jahrtausenden der Entfremdung. die sich nur allzuoft zur 
Feindschaft ausgeweitet hatte? Mir scheint, wir sollten in die-
sem Zusammenhang die Betonung auf zwei Sätze der Konzils-
erklärung legen: Da nun Christen und Juden ein so großes 
geistiges Besitztum gemeinsam haben, so möchte diese heilige 
Versammlung anregen und empfehlen, daß sie einander ken-
nen und schätzen lernen, und das erreicht man vor allein durch 
biblische und theologische Studien und ein brüderliches Ge-
spräch [s. o. S. 29]. ,.Gegenseitiges Kennenlernen", „biblische 
Studien", ..brüderliche Gespräche". Wir haben mit all dem 
kaum erst begonnen und sind noch damit befaßt, zunächst die 
nötigen Voraussetzungen zu schaff en. Wir kennen einander noch 
nicht, wir haben bisher nur selten miteinander Studien getrie-
ben und brüderliche Gespräche geführt, die über allgemeine 
Höflichkeiten hinausgingen. Wer wirklich sich diese Empfeh-
lungen und Wünsche des Konzils zu eigen machen möchte, wird 
in Deutschland und anderwärts gesprächsbereite jüdische 
Partner finden, die willens sind, auf gleicher Ebene mit ihren 
katholischen Freunden zu reden, um gemeinsam mit ihnen 
diesen Berg des Unverständnisses, des Mißtrauens. der 
Fremdheit abzutragen. der einem Verstehen und Kennen im 
Wege steht. Freilich, eines muß zu Beginn klar sein, und nicht 
anders meint es ja auch der Konzilstext: Ein brüderliches 
Gespräch setzt gleichberechtigte Partner voraus, nicht jüdische 
Missionsobjekte. Daß diese Prämisse heute in weiten katholi-
schen Kreisen verstanden wird, bedeutet einen Fortschritt in 
unserer Begegnung. Von gleicher Bedeutung ist ein weiterer 
Gedanke des Konzilstextes: „Darum sollen alle darauf achten. 
daß sie weder im Religionsunterricht noch in der Predigt 
etwas lehren, was nicht mit der evangelischen Wahrheit und 
mit dem Geist Christi übereinstimmt" [s. o. S. 29] . 
Es ist hier nicht der Ort, all das zu entfalten. was in diesem 
einen Satz enthalten ist. Vorläufig ist es noch so, daß Christen 
und Juden heim Hören eines solchen Hinweises recht ver-
schiedene Assoziationen besitzen. Christen mögen ihn als all-
gemeine Mahnung verstehen, sorgfältig mit dem Worte der 
Heiligen Schrift umzugehen. Was aber Juden hier empfinden. 
ist durch den Satz umschrieben worden, der sich nur in der 
1. und 3. Fassung dieses Textes gefunden hatte:„Mögen dar-
um alle Sorge tragen. daß weder im Religionsunterricht noch 
in der Verkündigung des Wortes Gottes irgendetwas gelehrt 
werde, das in den Herzen der Gläubigen Haß oder Verach-
tung gegen die Juden entstehen lassen könnte.” Das ist leider 
nur allzuoft geschehen, auch heute sind manche Lehr- und 
Handbücher oder Broschüren nicht frei davon. Die Erwachse-
nen lesen meist darüber hinweg. den Kindern hingegen dringt 
es in die Seele. Das alles gehört keineswegs der Vergangen-
heit an. 
Immerhin ist aber nun eine Wende erfolgt: Wir sehen einen 

5  Unter dieser Uherschrift bringt die vom Lokalkomitee des 81. Deutschen 
Katholikentages herausgegebene Berichterstattung „Auf Dein Wort hin" 

vom 17. 7. 1966 dieses indische Grußwort; vgl. o. Anm. 4'. 
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\ der ALUS diesen trachs tionellen Haltungen nerausführt. Konzilsdokument ber die nıchtchristlichen Keligi0onen bıetet
ıIS dieser Gleichgultigkeit, dAziesen unverbindlichen Floskeln. dazu eINe Wegleitung mıt einem Vers 1 US dem Johannes-
diesen vordergruündıgen Gesten. Qdieser irommen Geschichts- brief: „Wer nıcht lhehbt. kennt ott nıcht Eıne Meditation
klıtterung un der CMCSSCHEN Distanzıierung. sıch Ja nıcht ber diesen Vers 1U dem Neuen 1 estament wIird zJene hrı-
allzuweıt mıt den Juden einzulassen. (Oh dem eınen dıieses, sten, Ar e wıirklıch den Weg den „verbruderten Mannern”“
dem anderen Jenes Wort der Konzilserklärune ber d1e Judı- ıAUS Israel suchen, nıcht Iın Aıe Irre <echen lassen.
sche Keligion nicht gefallen Maß. Jler Sınd Akzente yesetzt Christen nd Juden werden. Jeder auf eigene Weise. dlessen
worden. jer lıegen tüur D7115 gemeıINSAamM konkrete Möglichkei- Innewerden, W S das eigentlich bedeutet: Den andern Z 11e-
ten der Zusammenarbeit und CiINEes Stuchums aller Prohleme. ben obwohl! anders ist eıne Weisung, die Juden und Chri-
Are 15 bisher dAıe Frkenntnis daftur versperrt haben daflß sıch Sten Vo iıhrem gemeınsamen Herrn emplangen haben Daflß
11115 (resichtszuüge gyleichen. dieser gyöttliche Anruf wıcder gehört un danach yehandelt
Jede Konziılserklärung bleibt Buchstabe. Wenll Menschen werde. uch vegenuher dem jüdischen Menschen. ist UNSCITIE

S1C sıch nıcht aneıignen, Sie niıcht in AL Tat umsetizen. Das Hoffnung iur d1€ Zukunft

Der Katholizismus und die en Rückblick und us  1C ach dem Konzıl
Offentlicher Vortrag vo Dr Grertrud Luckner, Freiburg

_ Abram sprach A Lot Nıcht G€] doch Streitigkeit zwischen Ur  a  4r .Unsere Christenpflicht ın der Frage der Wiıedergut-
nır nd cır zwıschen meınen Hirten un deinen Hırten. WIr machung nationalsozialistischen Unrechts” (wiedergegeben 17
sınd Ja verbrüderte Maänner‘ (1 Mos 13 S An dieses Wort Kundhbrief Nrt /  O Dezember 1949 dıie Altöttinger Werk-
de  S  X& Berliner Evangelischen Kirchentages uun 0905  —__ eriınnerte tagung J1 195() mıt eiınem Vortrag on Professor Dr Nielen:
Dr Lothar Kreyssig, der Präses der Evangelischen Kırche In Der katholische Beitrag 117 gegenwartıgen (respräch zwıschen
Deutschland in der DD  A als dem Berliner Katholiken- Kirche un Synagoge” (abgedruckt 1m Freiburger Rundhrief.
ia 10572 e Grüuße der evangelıschen Christenheit über- nachlolgend zıtiert: OM JjJanuar 53) cder Ber-
ırachte mit dem Wort Wır sınd Toch Bruder Präses Iıner Katholikentag ON 19592 m ıt eınem Reterat V O] Professor

Karl { hleme: Der Ültere Bruder”“ in einer anderen Arbeıts-Krevss1i£g, der uch ıLT Anliegen, der Begegnung [0)8!

Chrıiısten nd Juden CHS verbunden ist schreb mMır IM /Zu- gemeinschaft cdort sprach ıch ber Juden und Christen“
sammenhang mı1ıt dem „Freiburger Rundbriel”“ dieser Tage: ach dem IT Vatikanischen Konzil greifen WIT 31808 nach der
Was ıst AUS den hektographıierten Blättern der ersten Jahre Jangen Pause heute hıer das Anlıegen wieder auf
ogeworden. AUS einem Jungen Stämmchen e1INn breitästiger ([nzwischen hat der Freiburger Rundbrief (FR) in den MuUunNn-

Baum ba mehr vorhegenden V IMN Jahresfolgen eine fortlautende
Diese hektographierten etwa Zzuf ZWEIUNdZWANZIE Seılen der Dokumentaltion aller einschlägıgen robleme dargestellt un
ersten Rundbriefnummer bereitefen WIT Vier Wochen nach den Versuch emacht, eın echtes Gespräch zwischen Christen
der Währungsreflorm! ZU September 19045 anläßlıch und Juden entwickeln. Hier tehlt dje eıt 1111 ie bisherigen
des ersten Mainzer Nachkriegskatholikentages Or Auf dAiesem XVII Jahresfolgen ®” des L umreijßen. Wir mochten
Katholikentag hıelt UNSCT im Sommer 19653 verstorbener Mıt- warten. Aa dıie 50& Judenerklärung des Konzıls U1 der
herausgeber des F’reiburger Rundhriets Professoar arl Thieme Hoffnung berechtigt, laß diejenıgen. die sıch bısher €n
den Vortrag: Die Judenirage autf em Katholikentag” den christlich-Jüdischen Dialog gewıdmet haben. vıiele Mıtarbeiter
ıe zweıte Rundcdbrjefnummer Vo iMarz wıedergıht. Wır finden moögen —4
verdanken dem O6() verstorhbenen ehemalıgen ÜÖberpräsiden- Am Vorahend des Konzıls haben drıe deutschen Bıschöofe ZUF

ten O1 ÖOberschlesien und ersten Bundesvertriebenenminister Suhne aufgerufen. In iıhrem Hıirtenwort Vo August 697
1rn der Bundesrepublık. dem Helfer uch ın cder Verlolgungs- heißt esS „ In einer großen Stunde der Kirche haben WIT deut-
zeıit. Dr Hans Lukaschek. dafß der ersie Nachkriecgskatholiken- schen Bischöfe nNns 4A4 (rrab des hl Bonifatius ın Fulda V1

[ag auf eranlassung des Freiburger Rundhrieft-Kreises ıe sammelt. bevaor WIr CGirabe des hi Petrus in Kom
Wiedergutmachungsfiraye schon damals behandelte. Dr Lu- menkommen. Zweiten V atikanıschen Konzil teilzu-
kaschek hielt ın Maınz eın Korreferat und eıitete qdAıe Diskus- nehmen.,. das Papst Johannes zZzuUum ()ktober eiın-
S1071. auf Grund deren cder Deutsche Katholikentag eıne Hnt- hberulen hat
schließung 7u Tudenfrage annahm G Darın heißt In cdieser historischen Stunde rufen WT NS Diöozesanen auf
„‚ Angesichts des ungeheuren Leides. das durch eiıne Hochtilut ZUF ernsien Suhne fur al diıe furchtbaren Verbrechen. die un
\ 0]J] OÖffentlich unwidersprochen geblichenen Verbrechen ber gottlosen Machthabern 1m Namen HNMNSCTCS Voilkes S CYCMH che
Atre Menschen jüdischen Stammes gyebracht worden is£, erklari grundlegenden Menschenrechte verubt wurden.
ler Deutsche Katholikentag Im Geiste christlicher Bufls- Erneut erinnern WIr in diesem Sühne-Appell inshbesondere
TESINNUNGK gegenuher der Vergangenheit nd ım Bewufßtsein Aie unmenschliche Vernichtungsaktion SEeSCNH Aas ıudische
der Verantwortung gegenuber der Zukunft Volk, as der Menschheit qAre Offenbarung des eınen wahren
A Das geschehene Unrecht forcdert Wiedergutmachung ım Gottes überlieferte un dem der Welterlöser Jesus C hristus

Rahmen des Möglıchen. Fıs handelt sıch hierbei nıcht blofß enmn Fleische nach (Röm 5) entstammt Wer vielleicht
8  = A1e gercchte Verteilung vorhandener Güter sondern cselber sıch Vo Machtrausch blenden un VO guttlosen Kas-

die Rückgahe widerrechtlich entwendeter. senwahn anstecken lıefß, hat mehr Grund, den Weg
h) An Jjeden inzelnen Christen wırd cder Appell gerichtet, der Bulste und Suhne gehen.

seinem J e! Aazu beizutragen, da AıLe christliche Bevöl- Im Namen UNSCIES SAaNzel) Volkes her rufen WIT mıt dem
Psalmısten sraels 1m PROFUNDIS u11 (rottes Erbar-kerung sich VOon einem hereıts wıeder aufflammenden

Antısem1itismus freihält. Als Familienvater. als Müuültter. iINnCcCn Wolltest Du, Herr. cder Sunde Immer gyedenken,
als Lehrer. Ais Deelsorger sollen Wr qAije rechte christliche Herr. WC) könnte hbestehen” och bel Dır ıst Vergebung der
Lieheshaltung uch gegenuber den Juden leben nd Sunden‘ (Ps 120 3Z—
lehren

Auych dıe Katholikentage V 1949, und 952 hatten 7  D Die vorliegende X V Folge Jag bheim Katholikeuntag noch nıcht vOoT7.

unfer anderem das christlıch-Jüdische { hema In iıhrem Pro- Vel Eckert-FEhrlich: Judenhaß Schuld der Christen?*!
STAa der Bochumer Katholikentag va 1949 m1 dem Vor- Aus “ddem Hirtenwort der In ' Grab des Don:Ltatıus I -

sanımelten sschöfte Deutschlands, Fulda, den August 1962 (ent-
} (), nNOMMmMEN dem Abschnitt Conhiteor und INCAd culpa. Freiburg Br.,
(j«4 Rundbriei NT, 5 Marz 1949, September in Freiburger Rundbriaet XIV'’53 56 1962

Weg. der aus diesen traditionellen Haltungen herausführt, 
aus dieser Gleichgültigkeit, diesen unverbindlichen Floskeln. 
diesen vordergründigen Gesten, dieser frommen Geschichts-
klitterung und der gemessenen Distanzierung, sich ja nicht 
allzuweit mit den Juden einzulassen. Ob dem einen dieses, 
dem anderen jenes Wort der Konzilserklärung über die jüdi-
sche Religion nicht gefallen mag, hier sind Akzente gesetzt 
worden, hier liegen für uns gemeinsam konkrete Möglichkei-
ten der Zusammenarbeit und eines Studiums aller Probleme, 
die uns bisher die Erkenntnis dafür versperrt haben. daß sich 
unsere Gesichtszüge gleichen. 
Jede Konzilserklärung bleibt toter Buchstabe. wenn Menschen 
sie sich nicht aneignen, sie nicht in die Tat umsetzen. Das 

Konzilsdokument über die nichtchristlichen Religionen bietet 
dazu eine Wegleitung mit einem Vers aus dem 1. Johannes-
brief: „Wer nicht liebt, kennt Gott nicht." Eine Meditation 
über diesen Vers aus dem Neuen Testament wird jene Chri-
sten, die wirklich den Weg zu den ,.verbrüderten Männern" 
aus Israel suchen, nicht in die Irre gehen lassen. 
Christen und Juden werden, jeder auf eigene Weise, dessen 
innewerden, was das eigentlich bedeutet: Den andern zu lie-
ben, obwohl er anders ist, eine Weisung, die Juden und Chri-
sten von ihrem gemeinsamen Herrn empfangen haben. Daß 
dieser göttliche Anruf wieder gehört und danach gehandelt 
werde. auch gegenüber dem jüdischen Menschen. ist unsere 
Hoffnung für die Zukunft. 

b Der Katholizismus und die Juden — Rückblick und Ausblick nach dem Konzil 
Offentlicher Vortrag von Dr. Gertrud Luckner, Freiburg 

..Abrarn sprach zu Lot: ,Nicht sei doch Streitigkeit zwischen 
mir und dir. zwischen meinen Hirten und deinen Hirten. wir 
sind ja verbrüderte Männer'" (1. Mos. 13, 8) ". An dieses Wort 
des Berliner Evangelischen Kirchentages von 1951 erinnerte 
Dr. Lothar Kreyssig, der Präses der Evangelischen Kirche in 
Deutschland in der DDR. als er dem Berliner Katholiken-
tag 1952 die Grüße der evangelischen Christenheit über-
brachte mit dem Wort: „Wir sind doch Brüder." Präses 
Kreyssig, der auch unserem Anliegen, der Begegnung von 
Christen und Juden, eng verbunden ist, schrieb mir im Zu-
sammenhang mit dem ..Freiburger Rundbrief" dieser Tage: 
..Was ist aus den hektographierten Blättern der ersten Jahre 
geworden. aus einem jungen Stämmchen ein breitästiger 
Baum ..." 
Diese hektographierten etwa gut zweiundzwanzig Seiten der 
ersten Rundbriefnummer bereiteten wir — vier Wochen nach 
der Währungsreform! — zum 1. September 1948 anläßlich 
des ersten Mainzer Nachkriegskatholikentages vor. Auf diesem 
Katholikentag hielt unser im Sommer 1963 verstorbener Mit-
herausgeber des Freiburger Rundbriefs Professor Karl Ihicine 
den Vortrag: „Die Judenfrage auf dem Katholikentag", den 
die zweite Rundbriefnummer vom März 1949 wiedergibt. Wir 
verdanken dem 1960 verstorbenen ehemaligen Oberpräsiden-
ten von Oberschlesien und ersten Bundesvertriebenenminister 
in der Bundesrepublik. dem Helfer auch in der Verfolgungs-
zeit. Dr. Hans Lukaschek, daß der erste Nachkriegskatholiken-
tag auf Veranlassung des Freiburger Rundbrief-Kreises die 
Wiedergutmachungsfrage schon damals behandelte. Dr. Lu-
kaschek hielt in Mainz ein Korreferat und leitete die Diskus-
sion. auf Grund deren der Deutsche Katholikentag eine Ent-
schließung zur Judenfrage annahm r". Darin heißt es: 
..Angesichts des ungeheuren Leides. das durch eine Hochflut 
von öffentlich unwidersprochen gebliebenen Verbrechen über 
die Menschen jüdischen Stammes gebracht worden ist, erklärt 
der 72. Deutsche Katholikentag im Geiste christlicher Buß-
gesinnung gegenüber der Vergangenheit und im Bewußtsein 
der Verantwortung gegenüber der Zukunft: 

a) Das geschehene Unrecht fordert Wiedergutmachung im 
Rahmen des Möglichen. Es handelt sich hierbei nicht bloß 
um die gerechte Verteilung vorhandener Güter, sondern 
um die Rückgabe widerrechtlich entwendeter. 

h) An jeden einzelnen Christen wird der Appell gerichtet, zu 
seinem Teil dazu beizutragen, daß die christliche Bevöl-
kerung sich von einem bereits wieder aufflammenden 
Antisemitismus freihält. Als Familienväter, als Mütter, 
als Lehrer, als Seelsorger sollen wir die rechte christliche 
Liebeshaltung auch gegenüber den Juden leben und 
lehren ..." 

Auch die Katholikentage von 1949, 1950 und 1952 hatten 
unter anderem das christlich-jüdische Thema in ihrem Pro- 
gramm: der Bochumer Katholikentag von 1949 mit dem Vor- 
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trag „Unsere Christenpflicht in der Frage der Wiedergut-
machung nationalsozialistischen Unrechts" (wiedergegeben im 
Rundbrief Nr. 5/6, Dezember 1949); die Altöttinger Werk-
tagung von 1950 mit einem Vortrag von Professor Dr. Nielen: 
„Der katholische Beitrag im gegenwärtigen Gespräch zwischen 
Kirche und Synagoge" (abgedruckt im Freiburger Rundbrief, 
nachfolgend zitiert: FR V, 19/20 vom Januar 1953), der Ber-
liner Katholikentag s an 1952 mit einem Referat von Professor 
Karl Thieme: ..Der ältere Bruder", in einer anderen Arbeits-
gemeinschaft dort sprach ich über „ Juden und Christen". 
Nach dem II. Vatikanischen Konzil greifen wir nun nach der 
langen Pause heute hier das Anliegen wieder auf. 
Inzwischen hat der Freiburger Rundbrief (FR) in den nun-
mehr vorliegenden XVIII Jahresfolgen eine fortlaufende 
Dokumentation aller einschlägigen Probleme dargestellt und 
den Versuch gemacht, ein echtes Gespräch zwischen Christen 
und Juden zu entwickeln. Hier fehlt die Zeit. um die bisherigen 
XVII Jahresfolgen''" des FR zu umreißen. Wir möchten er-
warten, daß die sog Judenerklärung des Konzils uns zu der 
Hoffnung berechtigt, daß diejenigen. die sich bisher dein 
christlich-jüdischen Dialog gewidmet haben, viele Mitarbeiter 
finden mögen'. 
Am Vorabend des Konzils haben die deutschen Bischöfe zur 
Sühne aufgerufen. In ihrem Hirtenwort vom 29. August 1962 
heißt es s : „ In einer großen Stunde der Kirche haben wir deut-
schen Bischöfe uns am Grab des hl. Bonifatius in Fulda ver-
sammelt, bevor wir am Grabe des hl. Petrus in Rom zusam-
menkommen, um am Zweiten Vatikanischen Konzil teilzu-
nehmen, das Papst Johannes XXIII. zum 11. Oktober ein-
berufen hat... 
In dieser historischen Stunde rufen wir unsere Diözesanen auf 
zur ernsten Sühne für all die furchtbaren Verbrechen, die von 
gottlosen Machthabern im Namen unseres Volkes gegen die 
grundlegenden Menschenrechte verübt wurden. 
Erneut erinnern wir in diesem Sühne-Appell insbesondere 
an die unmenschliche Vernichtungsaktion gegen das jüdische 
Volk, das der Menschheit die Offenbarung des einen wahren 
Gottes überlieferte und dem der Welterlöser Jesus Christus 
dem Fleische nach (Röm 9, 5) entstammt. Wer vielleicht 
selber sich vom Machtrausch blenden und vom gottlosen Ras-
senwahn anstecken ließ, hat um so mehr Grund, den Weg 
der Buße und Sühne zu gehen. 
Im Namen unseres ganzen Volkes aber rufen wir mit dem 
Psalmisten Israels im DE PROFUNDIS um Gottes Erbar-
men: ,Wolltest Du, Herr, der Sünde immer gedenken, 
Herr, wer könnte bestehen? Doch bei Dir ist Vergebung der 
Sünden' (Ps 129. 3-4)." 

!1! ' Die vorliegende XVIII. Folge lag beim Katholikentag noch nicht vor. 

7 Vgl. Eckort-Fhrlich: Judenhaß — Schuld der Christen?! S. 405. 
N Aus dem Hirtenwort der in Fulda am Grab des hl. Bonifatius ver- 

sammelten Bischöfe Deutschlands, Fulda, den 29. August 1962 (ent- 

nommen dem Abschnitt: Confiteor und mea culpa. Freiburg Br.. 

12. September 1962) in Freiburger Rundbrief XIV'53'56, 23. 9. 1962. S. 3. 
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Die deutschen Bischöfe wıederholten damıt iıhren Sühneaufruf. Nachdem seıt dem Jahrhundert der ZUur Kırche gehörendedem S1€e Vr dem Jerusalemer Eichmann-Prozeß 1961 auf- Anteil VO Christen Aaus dem Judentum nıcht mehr NECNNECHNS -
gefordert hatten. AÄAm Sonntag, dem I1 Junı 1961, wurde 1n WEert WAarlL, traten die Heidenchristen scheinbar als die recht-
den katholischen Kirchen Deutschlands das folgende maßigen Krben die Stelle der Juden Im Gegensatz ZUTr
Gebet für dıe ermordeten Juden und ıhre Verfolger? Verheißung ım Römerbrief (11, 25—31 gehörte die Kırche
gesprochen: AUS den Juden betrachtet der Vergangenheit A, die
„Herr. du ott UNSEeTerTr Väter! Du (sott Abrahams, Isaaks un Kirche AdUSs den Heiden der Gegenwart. Der neuzeitliche nt1-
Jakobs, du Vater der FErbarmung un: ott allen I rostes. Du sem1tı1smus mudlte sich zwangsläufig den christlichen
hast dıch deines Knechtes israel aNSCHOMM und ıhm un: (‚lauben ebenso w1€e das Judentum wenden vglallen Menschen Jesus Christus, deınen Sohn, als KErlöser SC- 61/64, 44)
sandt Ihn, der schuldlos WAafT, hast du für UN1S dahingegeben. Bis ZUrT konstantinischen Revolution hatte 193038  — Im wesent-
damıit durch ıhn alle ere werden. liıchen mıt geistiıgen W affen dıe freie Entscheidung un
Wir bekennen Vor CIr Mitten unter uUuNSs SIN unzahlige Men- MenschenF dıe durch Übertritt ZU. Christentum das
schen gemordet worden, weil S1€E dem Volke angehörten, AaUus Blutzeugnis wagtien Unter onstantin beginnt e1Ne Sonder-
dem der Messias dem Fleische nach stammt gesetzgebung, Von den ersten christlichen alsern wurde dıe
Wir bıtten cı Fuühre alle ZUTr Kınsicht un: Umkehr. CdIE auch Forderung erhoben, 11UT7 e1N (Christ dürfe vollberechtigter
untier uUunNns mitschuldig yeworden sind durch Tun, Unterlassen Burger seın (Novelle des T heodosius 439) Die allmähliche
un Schweigen. Fuhre S1€ ZUT Einsi:cht un Umkehr, damıt gesellschaftliche Ausgrenzung der Juden Aaus der socıetas
SIE suhnen. W L5 immer 61 gefehlt. Vergib deines Sohnes chrıstiana, dıe sıch ce1t dem Jahrhundert bıldete, ging Iso
wıllen ın deinem grenzenlosen Erbarmen die unermedtfiliche VO11 Aristlicher Seite AauS L Diese Darlegungen stutzen sich
Schuld, die menschliche Sılhne nıcht tilgen annn ZU großen eil auf die eingehenden Arbeiten V‚o Willehad
Laß unter uns das Vorbild der Menschen wirksam werden, Eckert
die sich bemühten, den Verfolgten helfen un den Vertol- Im Spätmittelalter bilden sıch „ . deutlichsten dıe Zuüge her-
SCIN wıderstehen. AUS, die den modernen Antisemitismus weitgehend Vr WES-
I röste dıe IT rauernden, sanftige du dıe Verbitterten. Einsamen ıechmen .. Der AÄAntisemitismus neuzeıitliıcher Prägung, iınsbe-
un Kranken. Heile du dıe Wunden, die den NSeelen geschla- sondere der nationalsozialıstischen Ära verzichtete weiıt-
SCH wurden. Lafß uns un alle Menschen ıimmer mehr hbe- gehend auf eiInNne pseudoreligiöse Rechtfertigung”, wWwWIıe S1E
greifen, dafß WT einander lıehben mMmussen, WIE de  1n Sohn uNns im Miıttelalter bestand. Aber W ds Behauptungen
veliebt hat über Aye ZU Schlimmen und Mınderwertigen gegebene Deter-
(1 Aden Ermwowrdeten deinen F rieden 11ın Launde der Lebendi- miniertheit der Jüdischen Rasse‘ vorzubringen weilß. ahnelt

Ihren ungerecht erlıttenen 1 0« aber Lads heilsam werden In der Formulierung auffallend manchen spatmittelaiterlichen
Jurch das Jlut deines yohnes Jesus Chrıstus, der mıt Cr leht Urteilen“ 14 Die gleichbleibenden Motive der Beurteilung der
und herrscht ın der Einheit c(les Heilıgen Greistes b Fuden durch das Christentum. WIC S16 VOo der Patristık

bormulıert wurden. sind dann (rememegut der miıttelalterlichenIn ıhrer gleichzeıitig erlassenen Erklärung H. Eichmann-
Prozefß heißst Die erschütternden Aussagen des Prozes- Theologie yeworden. -  1€ Vater wıederholen Immer wieder.

laß Aıe Zerstreuung der Juden uher e M0 VA W eelt bedingiSCS werfen erneut die Frage aut. wie dıeser entsetzlichen
Schändung der Menschenwürde und Vernichtung uUuNnge- C] durch den Fluch, der auf ıhnen laste, seıt S16 sich VO  H

Zahlter Menschenliehben kommen konnte. ” C hristus abgewandt un ıhn dem Pılatus ausgeliefert hätten L

Dies stellt uns zugleich d1e Frage, „ob dieser Massenwahn Yıer hbleiben der neutestamentlichen Forschung och cschwirc-
rıgE Fragen Z losen. Eıne kürzlich stattgefundene Kxperten-nıcht uch A US gcheimen christlichen Quellen gespelst worden IKxegetentagung in Arnaldshain hut sıch damıt heschäftigt.c €l, As Jangst ausgestorben geglaubte mittelalterliche Formen Der ırd daruber herichten s I4 .} Die Kırchen-der Judendiskriminierung 1m Unterhbewußtsein Aes deutschen ©  ıter Nd uch Augustinus vergleichen G1C Juden m1t demVolkes weiterichten un Adurch dıe Nationalsozialisten WICdETr-

erweckt wurden !! Hier kann ur auf CIN1gE€E Fehlentwicklun- Drudermorder Kaıin (a S1C ETS C} durch Ad1e Zerstreuung
in der Diaspora Vvo  — ot{f gezeichnet SEeICN.

S  Cn im Laufe der Geschichte On Juden die inmiıtten der
Christenheit wohnten, hingewlesen werden. ist gekenn- „Augustinus siecht uch och in einer aAnderen Weise die

Zeugenschaft der Juden gegeben!*,“ Nur s1€ verstehen namliıchzeichnet durch entwecder Pogrom. Mıission oder Assımilation. dıe Sprache des Alten Bundes. das Hebräische. Ziwar ist diesesDer Gegensatz »wischen Juden uu (‚Ahristen trıtt bereits semt Verständnis 11LUT auf den Wortsinn heschränkt. ‚Der geistlichedeıin ersien ausgehenden Jahrhundert offen Z Tage. Die Ab- ınn bleibe ıhnen verschlossen. Er vergleicht dıe Juden miıt
STENZUNS der Heidenchristen vVvon den Judenchristen auf dem Sklaven, cie ıhrem Herrn chre Bucher nachtragen, hne S 1£)
SS Apostelkonzil das Jahr 49. das Stagnieren der Juden- selbst lesen Z können. Has ıld der blınden Bücherträgerchristlichen Gemeinde und schließlich iıhr Aufgehen i der kehrtchristlichen (esamtkirche zerrıssen Aıe etzten noch bestehen- in der mittelalterlichen Theologie In verschiedener

Form immer wiecder D Die meısten christlıchen Apologetenlen außeren Bande zwıschen Kırche un Synagoge 1} arl ıber übersahen. dafß neben der wortlichen BibelauslegungThicme hat dıe Ktappen der Spaltung Vo Juden un hri- auch heı den Juden durchaus CINE geistliche InterpretationSsfenN Vo Apostelkonzı] nd die Faktoren der Spannung ıs vrab” L Heute ilhustriert dies 34 auch dıe Auferstehung der
zZuU JTahrhundert herausgestellt. Danach WAalr Ale hatristische hebräischen Sprache 11 israel na ıe dort vorherrschendePolemik dıe Juden, auch Cie reichskirchliche Sonder- entscheidende Bedeutung der Bibel Professor Flusser, dergesetzgehung SCHCN S16 ım wesentlichen defensiv den der Hebräischen Un:versität vergleichende Religionswissen-noch „ausgesprochenen krattvollen“ jüdischen Proselytismus ochaftt n«d Neues Testament Ichrt. berichtete neulich 1ngerichtet. hber gerade dadurch rat dıe Liebe ZUm getrenn-
ten ‚Alteren Bruder“ immer otärker zurück 1* Arnoldsham. Wie großs clas Interesse dort uch Neuen

Testament ist, un erzahlte. daß Chanukka (zur eit
Weihnachtsfestes) STAtL ber Cre Makkabäer und den

Vgl N X 11150 52, 1960 G1, Ursprung A1ESES Festes auf Verlangen se1ınNner orthodoxen
Eckert-Ehrlich, a. O,

In—  5D 12 Demann: che und Israel in okumenischer Sıcht. In Marsch- Vgl Ehrlich: Judenfeindschaft 1n Deutschland. Judenfeindschaft,
T hieme: Christen an Juden, 2370 Unterscheidert Z WEI Hrsg. Thieme. 209
erundsätzliche Typen In der Beziehung zwıischen Christen und Juden 1 d Vgl Fckert DE Iudentum ın der AÄristlichen Umweilrt des Mıttel-
eıne miissionarısche und eine kumen1sche Das 272 alters. In Judentum und Aristlicher Glaube. Hrsg Oma,
Vgl T hieme Spaltung und Spannung VO' Apostelkonzil D1IS 71} 15 Eın est ZUn] Andenken den Sicg des Judas Makkıbj (16+4 V, Chr.)
Agobert v Lyon. In Marsch-Thieme: 58—58; ZiÜiert auch von ber Antiochus Epiphanes vVo Syrien, der Aas jüdische Volk W{} der

Lipgens: Zur Geschichte des christ!lich-jüdischen Gegenübers. In Fremdherrschaft befreite und ihm zugleich die Freiheit der Religi0ns-
Hochland (54/4) Aprıil 1962 3872 ausübung wiedergab (2. akk

ö5

Die deutschen Bischöfe wiederholten damit ihren Sühneaufruf, 
zu dem sie vor dem Jerusalemer Eichmann-Prozeß 1961 auf-
gefordert hatten. Am Sonntag, dem 11. Juni 1961, wurde in 
den katholischen Kirchen Deutschlands das folgende 
Gebet für die ermordeten Juden und ihre Verfolger 9  
gesprochen: 
.,Herr, du Gott unserer Väter! Du Gott Abrahams, Isaaks und 
Jakobs, du Vater der Erbarmung und Gott allen Trostes. Du 
hast dich deines Knechtes Israel angenommen und ihm und 
allen Menschen Jesus Christus, deinen Sohn, als Erlöser ge-
sandt. Ihn, der schuldlos war, hast du für uns dahingegeben. 
damit durch ihn alle gerettet werden. 
Wir bekennen vor dir: Mitten unter uns sind unzählige Men-
schen gemordet worden, weil sie dem Volke angehörten, aus 
dem der Messias dem Fleische nach stammt. 

Wir bitten dich: Führe alle zur Einsicht und Umkehr, die auch 
unter uns mitschuldig geworden sind durch Tun, Unterlassen 
und Schweigen. Führe sie zur Einsicht und Umkehr, damit 
sie sühnen, was immer sie gefehlt. Vergib um deines Sohnes 
willen in deinem grenzenlosen Erbarmen die unermeßliche 
Schuld, die menschliche Sühne nicht tilgen kann. 
Laß unter uns das Vorbild der Menschen wirksam werden, 
die sich bemühten, den Verfolgten zu helfen und den Verfol-
gern zu widerstehen. 
Tröste die Trauernden, sänftige du die Verbitterten, Einsamen 
und Kranken. Heile du die Wunden, die den Seelen geschla-
gen wurden. Laß uns und alle Menschen immer mehr be-
greifen, daß wir einander lieben müssen, wie dein Sohn uns 
geliebt hat. 
Gib den Ermordeten deinen Frieden im Lande der Lebendi-
gen. Ihren ungerecht erlittenen Tod aber laß heilsam werden 
durch das Blut deines Sohnes Jesus Christus, der mit dir lebt 
und herrscht in der Einheit des Heiligen Geistes ..." 
In ihrer gleichzeitig erlassenen Erklärung zum Eichnaann-
Prozeß heißt es: ,.... Die erschütternden Aussagen des Prozes-
ses werfen erneut die Frage auf. wie es zu dieser entsetzlichen 
Schändung der Menschenwürde und zur Vernichtung unge-
zählter Menschenleben kommen konnte." 
Dies stellt uns zugleich die Frage, „ob dieser Massenwahn 
nicht auch aus geheimen christlichen Quellen gespeist worden 
sei, daß längst ausgestorben geglaubte mittelalterliche Formen 
der Judendiskriminierung im Unterbewußtsein des deutschen 
Volkes weiterlebten und durch die Nationalsozialisten wieder-
erweckt wurden 11 . Hier kann nur auf einige Fehlentwicklun-
gen im Laufe der Geschichte von Juden. die inmitten der 
Christenheit wohnten, hingewiesen werden. Sie ist gekenn-
zeichnet durch entweder Pogrom. Mission oder Assimilation. 
Der Gegensatz zwischen Juden und Christen tritt bereits seit 
dem ersten ausgehenden Jahrhundert offen zu Tage. Die Ab-
grenzung der Heidenchristen von den Judenchristen auf dem 
sog. Apostelkonzil um das Jahr 49, das Stagnieren der juden-
christlichen Gemeinde und schließlich ihr Aufgehen in der 
christlichen Gesamtkirche zerrissen die letzten noch bestehen-
den äußeren Bande zwischen Kirche und Synagoge". Karl 
'Thieme hat die Etappen der Spaltung von Juden und Chri-
sten vorn Apostelkonzil und die Faktoren der Spannung bis 
zum 9. Jahrhundert herausgestellt. Danach war die patristische 
Polemik gegen die Juden, auch die reichskirchliche Sonder-
gesetzgebung gegen sie im wesentlichen defensiv gegen den 
noch .,ausgesprochenen kraftvollen" jüdischen Proselytismus 
gerichtet. Aber gerade dadurch trat die Liebe zum getrenn-
ten ..älteren Bruder" immer stärker zurück 1". 

'' Vgl. IR X1II,50 52, 1960 61, S. 3. 
ln Eckert-Ehrlich, a. a. 0. S. 9. 
11 Vgl. I>. Dgmann: Kirche und Israel in ökumenischer Sicht. In: Marsch-

Thieme: Christen und Juden, a. a. 0. S. 270 ff.: Unterscheidet zwei 

grundsätzliche Typen in der Beziehung zwischen Christen und Juden: 
eine missionarische und eine ökumenische. Das. S. 272 ff. 

12 Vgl. K. Thieme: Spaltung und Spannung vom Apostelkonzil bis zu 
Agobert von Lyon. In: Marsch-Thieme: a. a. 0. S. 38-58; zitiert auch von 
W. Lipgens: Zur Geschichte des christlich-jüdischen Gegenübers. In: 
Hochland (5414). April 1962. S.382. 

Nachdem seit dem 4. Jahrhundert der zur Kirche gehörende 
Anteil von Christen aus dem Judentum nicht mehr nennens-
wert war, traten die Heidenchristen scheinbar als die recht-
mäßigen Erben an die Stelle der Juden. Im Gegensatz zur 
Verheißung im Römerbrief (11, 25-31) gehörte die Kirche 
aus den Juden — so betrachtet — der Vergangenheit an, die 
Kirche aus den Heiden der Gegenwart. Der neuzeitliche Anti-
semitismus mußte sich zwangsläufig gegen den christlichen 
Glauben ebenso wie gegen das Judentum wenden (vgl. FR 
61/64, S. 44). 
Bis zur konstantinischen Revolution hatte man im wesent-
lichen mit geistigen Waffen um die freie Entscheidung von 
Menschen gerungen, die durch Übertritt zum Christentum das 
Blutzeugnis wagten. Unter Konstantin beginnt eine Sonder-
gesetzgebung. Von den ersten christlichen Kaisern wurde die 
Forderung erhoben, nur ein Christ dürfe vollberechtigter 
Bürger sein (Novelle des Theodosius 439). Die allmähliche 
gesellschaftliche Ausgrenzung der Juden aus der societas 
christiana, die sich seit dem 4. Jahrhundert bildete, ging also 
von christlicher Seite aus". Diese Darlegungen stützen sich 
zum großen Teil auf die eingehenden Arbeiten von Willehad 
Eckert. 
Im Spätmittelalter bilden sich „am deutlichsten die Züge her-
aus, die den modernen Antisemitismus weitgehend vorweg-
nehmen ... Der Antisemitismus neuzeitlicher Prägung, insbe-
sondere der nationalsozialistischen Ära. verzichtete weit-
gehend auf eine pseudoreligiöse Rechtfertigung", wie sie 
im Mittelalter bestand. ..Aber was er an Behauptungen 
über die zum Schlimmen und Minderwertigen gegebene Deter-
miniertheit der jüdischen .Rasse' vorzubringen weiß. ähnelt 
in der Formulierung auffallend manchen spätmittelalterlichen 
Urteilen" 14 . Die gleichbleibenden Motive der Beurteilung der 
. Juden durch das Christentum. wie sie von der Patristik an 
formuliert wurden. sind dann Gemeingut der mittelalterlichen 
Theologie geworden. „Die Väter wiederholen immer wieder. 
(laß die Zerstreuung der Juden über die ganze Welt bedingt 
sei durch den Fluch, der auf ihnen laste, seit sie sich von 
Christus abgewandt und ihn dem Pilatus ausgeliefert hätten 14 . "  

Hier bleiben der neutestamentlichen Forschung noch schwie-
rige Fragen zu lösen. Eine kürzlich stattgefundene Experten-
Exegetentagung in Arnoldshain hat sich damit beschäftigt. 
Der FR wird darüber berichten [s. u. S. 76 ff.l. Die Kirchen-
väter und auch Augustinus vergleichen die Juden mit dem 
Brudermörder Kain, da sie wie er — durch die Zerstreuung 
in der Diaspora — von Gott gezeichnet seien. 
,.Augustinus sieht auch noch in einer anderen Weise die 
Zeugenschaft der Juden gegeben"." Nur sie verstehen nämlich 
die Sprache des Alten Bundes. das Hebräische. Zwar ist dieses 
Verständnis nur auf den Wortsinn beschränkt. .,Der geistliche 
Sinn bleibe ihnen verschlossen. Er vergleicht die Juden mit 
Sklaven, die ihrem Herrn die Bücher nachtragen, ohne sie 
selbst lesen zu können. Das Bild der blinden Bücherträger 
kehrt ... in der mittelalterlichen Theologie in verschiedener 
Form immer wieder ..." Die meisten christlichen Apologeten 
aber übersahen, „daß es neben der wörtlichen Bibelauslegung 
auch bei den Juden durchaus eine geistliche Interpretation 
gab" 14 . Heute illustriert dies u. a. auch die Auferstehung der 
hebräischen Sprache in Israel und die dort vorherrschende 
entscheidende Bedeutung der Bibel. Professor Flusser, der an 
der Hebräischen Universität vergleichende Religionswissen-
schaft und Neues Testament lehrt, berichtete neulich in 
Arnoldshain, wie groß das Interesse dort auch am Neuen 
Testament ist, und er erzählte, daß er an Chanukka (zur Zeit 
unseres Weihnachtsfestes) statt über die Makkabäer und den 
Ursprung dieses Festes 15  auf Verlangen seiner orthodoxen 

13  Vgl. Ehrlich: Judenfeindschaft in Deutschland. In: Judenfeindschaft. 
Hrsg. K. Thieme. S. 209 ff. 

14 Vgl. W. Eckert: Das Judentum in der christlichen Umwelt des Mittel-

alters. In: Judentum und christlicher Glaube. Hrsg. C. Thoma, S. 77 ff. 
15 Ein Fest zum Andenken an den Sieg des Judas Makkabi (164 v. Chr.) 

über Antiochus IV. Epiphanes von Syrien, der das jüdische Volk von der 
Fremdherrschaft befreite und ihm zugleich die Freiheit der Religions-
ausübung wiedergab (2. Makk 16-18). 
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Zuhörer ber das Konziıl reden mußte (vgl 4 gebung un Verwaltungspraxis erstrebte oft und unbewußt.
In bezug auf geschichtliche Fehlentwicklungen SE auch das ber Sanz eindeutig von den Juden die vollıge Preisgabe aller
dritte und vierte Laterankonzil 1179 und 1215 erwahnt, das Kıgenart tordern. Auch die ın hohem Maß vorhandene
jeden Verkehr zwischen Christen un Juden verbot. Das vierte Assımilationsbereitschaft der Juden wurde damıt über-
Laterankonzil „verlangte Vo  — den en eiınNne besoöndere le1i- ordert 21 *
dung, die sıch VOoO  «] den Christen unterschied”, un ZW al hbe- Irotz der mıt der Verfassung des Norddeutschen Bundes ın
st1mmte C3, daß dıe Juden als Kennzeichnung hrer Jle1i- Deutschland 1869 endlich rechthich abgeschlossenen (sewahrung
dung gelbe Tuchstreifen iragen haben, „damıt nıcht der burgerliıchen Freiheiten Lrugen politisch Fonservatıve Kreise
ırrtuml;cherweise 1ıne eischliche Vermischung stattfinde“* 16 und der soz:al erschutterte Mıttelstand AaZu bei, einen Antı-
Selbst Christen, die dem Natıonalsoz:alismus ablehnend sem1tismus schüren, der 1880 einen ersfen Höhepunkt hatte
gegenüberstanden, verkannten den Ernst der Sıtuation. den Der Berliner Hofprediger Stoeckher predigte bereıts ım
die Kennzeichnung des Judensterns 1941 bedeutete Zusammenhang mit einem „völkischen Christentum“ eınen
als Vorbereitung fur dıe sogenannfe „Endlösung der Juden- rückhaltlosen udenha E — Die Emanzipation scheiterte VOT

frage”“ da Ja auch die Kırche eben schon früher solche Kenn- allem dem (Grundsatz, der dıiesem Jahrhundert Au der
zeichen hatte Aufklärung eigen WAdrL, die bürgerlichen Rechte konnten LU

Infolge der wirtschaftlichen Kintwicklung wurden qdAje Juden Indiyıduen gewährt werden, waäahrend dıe Nivellierung aller
ZU Beruf des Geldieihers genotıgt, da den Juden Aie melsten Bürger ZUTC gieichberechtigt homogenen Gesamtnation dıe
anderen Berute verschliossen Walen mit Kınführung des Emanzipation zusammengehörıger (sruppen ausschliefße *3
Zunitzwanges. „Die Z ünfte naml;ch 1ın FkForm christlicher Adler schreibt azu „Selbst dıe JTudenfreunde ‚unter
Bruderschaften organısiert *, Zudem die Juden damıt den Deutschen' blieben ın ıhrer Anerkennung des Juden
den Fürsten e1Ne willkommene KEinnahmequelle. Sie wurden eım Individuellien stehen‘. Nur 1n Ablehnung der Hals
„Wwlıe eine Sache behandelt, ber dıe 190068  — ire1 verfügen annn nicht miı1t Liebe. wurde die Eınheit der Gruppe anerkannt
Der jJewenlhge in Geldverlegenheit befhindliche Herr verkaufte S56 wurde mıiıt ihr keine Gemeinschaft geschlossen.. SC1
S1E andere weiter ... Auch diese Behandiung un Be- denn mit Juden hne iıhr Judentum der solchen. dıe keine
werftung der Juden als Sache Sta afs Menschen ist auf das en mehr Daii die Tuden das nıcht sahen der nıcht
Werden des neuzeitlichen Antısemitismus nıcht hne Eintfliufß wahrhaben wollten. das wurde ıhr Unglück e Es ist hliler
veblieben *®” Noch schwerwiegender W dI dıe Belastung des nıcht Zeit F3  - auf den ungewöhnlich hohen Anteil der Juden
christlich-Jüdischen Verhältnisses durch bösartıze Legenden. der deutschen Kultur näher einzugehen. Es War verhang-
S16 haben iıhren etzten Grund 1n eiNner unverkennbaren Ten- nısvoll, dafiß jüdischerseits verkannt wurde. Was bereıts 48

denz. dıe Juden A verteuteln. Schon in den Kreuzzügen WIT«dl teindlichen Stımmungen LIl den etzten Jahrzehnten der
lder Ruft (aut, 1114  e solle doch zuerst cdıe Juden als die Feinde deutsch-)üdischen Symbiose vorhanden WwWar

ım eigenen and vernichten, che ma ach Palästina ZOYC, Bis ZU Herbst 95(0) wurde der Antisemitismus der Rechten
das Heilige rabh befreien 18“ Sejt dem erstien Kreuz- seibhst 1ın polıtischen reisen ım großen un SANZCIH Kaym ernst

ZU5 (1096—1 099) begann der eigentliche Massenmord ]udi- SCHOMMMCIL.
schen Menschen. Vor allem ber störten später nach dıie H elmut Krausruick schreibt: noch nıemals ber hat ('N

Anklagen auf Hostienschändung, auf Rıtualmord un Brun- Clne staantlıch veranlafte Judenverfolgung VOoO  — solch diabolı-
nenNvergifilung das christlich-]üdische Verhältnis. Die Rıtual- scher Konseqenz der Planung, kalter Systematik der urch-
mordbeschuldigungen kommen nde D4  3.) auf. Obwohl Kalser führung, VOIN schauerf!ichem Ausmafiß un: Ergebnıs gegeben.
und Päpste, ö8 Gregor Innozenz i Gregor ımmer welche das nateonalsozialıstische KRegyime in seinem Herrt-
wieder die Blutbeschuldigung zurückweisen. woilte die An- schaftsbereich ınıt allen Mitteln admınıstrativer und maschi-
klage nıcht verstummen. Es ging dAabe; die Kollektive ne!fer Technik unternahm. SiE beruhte hat ohl s  A&  Is
Belangung. Ja SOR AT Vernichtung der jüdischen Gemeinde. erster Romano (yuardını tormuhert Auf eciner Verleug-
kein Fal! wurde propagandıstisch ausgewertet WI1IE der u jeder meuschlichen Beziehung Z den Juden: der SEINCT
gebliche Rıtualmord A Sımon VON Trient. der sıch .Kategorie‘ nach etrotene Mıtmensch wurde L Ciner Sache
Gründonnerstag. dem 1475 ereıgnet haben sa 1 ernjedrigt nd damit als Persan ‚ausgestrichen*Z Schon
Willehad Eckert hat darüber INE ausführliche Stuckhe 36 - 1n einem Briel VO September hat Hıtler SOZUSAaJCH
arbeitet. Der Erzbischof von Trieni hat nach gleichen Yag. den geistigen Anspruch sEe1INES Antisemutismus Wie 11 efwa
als diıe sogenannte Judenerklärung promulgiert wurde, den 111 auch dessen Zielsetzung folgendermaßen tormuhiert: ‚Der

Antisemiutismus als politische Bewegung Adarf nıcht und kannTrient bestehenden Sıimonskult aufgehoben. He Sımons-
kapellen wurden geschlossen, samtlıche Zeichen (les Kultes. nıcht bestimmt werden durch Momente des (Gefühls. sondern
WIEe Bücher, Bılder. Gebetstexte, ıhrer Berechtigung beraubt Aurech dıe Erkenntnis 1828 Tatsachen: 1Tatsachen ber sind
un: sofort außer Gebrauch gesetzt. Professor Iserloh schlägt Zunaäachst ıst das Judentum unhbedingt Rasse nd nıcht eli-
VOI: Derartige Statten sollten ZUu einem Mahnmal umgestaltet yionsgenoassenschaft‘. Und weiter: {Der Ant:ı:semi1tismus der Ver-

unft mu tuühren ZUI planmäßigen gesetzlichen Bekämp-werden 1in Gedenken an die  P die Martyrer solcher verhängnis-
voller Legenden geworden sind X 158) iung und Beseitigung der Vorrechte der Juden eın etztes
In ITient biete sıch wıe Willehad Eckert schreibt VC1I- Zuel hbher muß uaverrmruckchar Jie Entfernung der Juden ber-
haltnısmaßig beicht ıne NECUE Siınngebung L haupt SeIn 26 Diese Ansıcht fand annn iıhren Niederschlag
9  Ur dıe Juden begınnt dıe Neuzeit erst mit der Aufklärung FMN Parteiprogramm der Für die sogenannte .natıo-
un der fIranzösischen Revolution“ W1€e Dr. Ehrlich austführt: nalsozialıstische Weltanschauung‘ War die norclische Rasse
„Die Emanzipation, dıe der ‚Christliche Staat‘ des Jahr- verkörpert durch den Fuührer das Prinzıp des Guten, der
hunderts den Juden schenken wollte. bedeute 4150 den Ver- Jude ber dtie ‚Gegenrasse’ das m ıt fast ubernatüurlichen
such. dıe ım spateren Mittelalter AUuUS der ‚rıstlichen Einheit‘ Krätten ausgestatiefte Prinzip des Bösen, gleichsam der
ausgeschlossenen Juden ın dıe europaıische Gesellschaft als Teutel“ ( 0.)}
vollberechtigte Bürger einzuführen *0“ „Die Praxis er Juden-
taufen, chie ständıg ne'‘ verklausulierte Emanzipationsgesetz- Ders Fmanzıpatıion aund Christl1ı  er Staat. 14/

Ho Acdalt toecker als 5Symptom seıner CIr In Christen und
en. Hrsg Marsch/Thieme. 182

19 Vgl Ferdinand Kosner: Rasse und Religion. Hannover 1947
1} PFckertr

z“ Vel. Walter Lipgens: Zur Geschichte Aes chrisclich-jJüdischen Gegenübers,
Las Judentum ı1} der Aristlichen Umwelr des Mittelalters. In Hochland (54/4) Aprıil 1962 38i

1 Adler Die Juden in Deutschland. 161
1 Ebd. 120 25 Vel. Guardini Verantwortung, 1954 21
19 ert Beatu: Simonzus. Aus Jen Akten des Trienter Judenprozesses. 26 Helmut Krausnick: Diıie Verfolgung der Juden dem Nationalsozia-

In: Judenhaß der Christen?! 354 lısmus. In Judentum. Schicksal, Wesen und Gegenwart. Hrsg. Franz
{} Ehrlich 216 Böhm und 'nlter Dirks. Bd 299

Zuhörer über das Konzil reden mußte (vgl. o. S. 43, 1). 
In bezug auf geschichtliche Fehlentwicklungen sei auch das 
dritte und vierte Laterankonzil (1179 und 1215) erwähnt, das 
jeden Verkehr zwischen Christen und Juden verbot. Das vierte 
Laterankonzil „verlangte von den Juden eine besondere Klei-
dung, die sich von den Christen unterschied", und zwar be-
stimmte es, daß die Juden als Kennzeichnung an ihrer Klei-
dung gelbe Tuchstreifen zu tragen haben, „damit nicht 
irrtümlicherweise eine fleischliche Vermischung stattfinde" is 
Selbst Christen, die dem Nationalsozialismus ablehnend 
gegenüberstanden, verkannten den Ernst der Situation, den 
die Kennzeichnung des Judensterns am 15. 9. 1941 bedeutete 
als Vorbereitung für die sogenannte „Endlösung der Juden-
frage" — da ja auch die Kirche eben schon früher solche Kenn-
zeichen hatte. 
Infolge der wirtschaftlichen Entwicklung wurden die Juden 
zum Beruf des Geldleihers genötigt, da den Juden die meisten 
anderen Berufe verschlossen waren mit Einführung des 
Zunftzwanges. „Die Zünfte waren nämlich in Form christlicher 
Bruderschaften organisiert". Zudem waren die Juden damit 
den Fürsten eine willkommene Einnahmequelle. Sie wurden 
.,wie eine Sache behandelt, über die man frei verfügen kann. 
Der jeweilige in Geldverlegenheit befindliche Herr verkaufte 
sie an andere weiter ... Auch diese Behandlung und Be-
wertung der Juden als Sache statt als Menschen ist auf das 
Werden des neuzeitlichen Antisemitismus nicht ohne Einfluß 
geblieben"." Noch schwerwiegender war die Belastung des 
christlich-jüdischen Verhältnisses durch bösartige Legenden. 
Sie haben ihren letzten Grund in einer unverkennbaren Ten-
denz, die Juden zu verteufeln. Schon in den Kreuzzügen wird 
der Ruf laut, man solle doch zuerst die Juden als die Feinde 
im eigenen Land vernichten, ehe man nach Palästina zöge, 
um das Heilige Grab zu befreien 1 °." Seit dem ersten Kreuz-
zug (1096-1099) begann der eigentliche Massenmord an jüdi-
schen Menschen. Vor allem aber störten später noch die 
Anklagen auf Hostienschändung, auf Ritualmord und Brun-
rrenvergilung das christlich-jüdische Verhältnis. Die Ritual-
mordbeschuldigungen kommen Ende 123 .1 auf. Obwohl Kaiser 
und Päpste, u. a. Gregor IX., Innozenz IV., Gregor X. immer 
wieder die Blutbeschuldigung zurückweisen, wollte die An-
klage nicht verstummen. Es ging dabei um die kollektive 
Belangung. ja sogar Vernichtung der jüdischen Gemeinde. 
Kein Fall wurde so propagandistisch ausgewertet wie der an-
gebliche Ritualmord an Simon von Trient. der sich am 
Gründonnerstag. dem 23. 3. 1475. ereignet haben soll'`'. 
Willehad Eckort hat darüber eine ausführliche Studie be-
arbeitet. Der Erzbischof von Trient hat noch am gleichen Tag. 
als die sogenannte Judenerklärung promulgiert wurde, den in 
Trient bestehenden Simonskult aufgehoben. Alle Simons-
kapellen wurden geschlossen, sämtliche Zeichen des Kultes. 
wie Bücher, Bilder, Gebetstexte, ihrer Berechtigung beraubt 
und sofort außer Gebrauch gesetzt. Professor Iserloh schlägt 
vor: Derartige Stätten sollten zu einem Mahnmal umgestaltet 
werden in Gedenken an die, die Märtyrer solcher verhängnis-
voller Legenden geworden sind (s. FR XV, 57/60, S. 158). 
In Trient biete sich — wie Willehad Eckert schreibt — ver-
hältnismäßig leicht eine neue Sinngebung an 12 . 

„Für die Juden beginnt die Neuzeit erst mit der Aufklärung 
und der französischen Revolution". wie Dr. Ehrlich ausführt: 
„Die Emanzipation, die der ,christliche Staat' des 19. Jahr-
hunderts den Juden schenken wollte, bedeute also den Ver-
such, die im späteren Mittelalter aus der ,christlichen Einheit' 
ausgeschlossenen Juden in die europäische Gesellschaft als 
vollberechtigte Bürger einzuführen 20 ". „Die Praxis der Juden-
taufen, die ständig neu verklausulierte Emanzipationsgesetz- 

16 Vgl. Ferdinand Rosner: Rasse und Religion. Hannover 1942. S. 47. 
17 Eckerz: Das Judentum in der christlichen Umwelt des Mittelalters. 

a. a. 0. S. 86. 
1s Ebd. S. 120. 
59 W. Ecken: Beatus Simonius. Aus den Akten des Trienter Judenprozesses. 

In: Judenhaß — Schuld der Christen?! S. 354. 
20 E. L . Ehrlich a. a. 0. S. 216.  

gebung und Verwaltungspraxis erstrebte oft und unbewußt, 
aber ganz eindeutig von den Juden die völlige Preisgabe aller 
Eigenart zu fordern. Auch die in hohem Maß vorhandene 
Assimilationsbereitschaft der Juden wurde damit über- 
fordert 21." 

Trotz der mit der Verfassung des Norddeutschen Bundes in 
Deutschland 1869 endlich rechtlich abgeschlossenen Gewährung 
der bürgerlichen Freiheiten trugen politisch konservative Kreise 
und der sozial erschütterte Mittelstand dazu bei, einen Anti-
semitismus zu schüren, der 1880 einen ersten Höhepunkt hatte. 
Der Berliner Hofprediger Stoecker predigte bereits — im 
Zusammenhang mit einem „völkischen Christentum" — einen 
rückhaltlosen Judenhaß 22 . — Die Emanzipation scheiterte vor 
allem an dem Grundsatz, der diesem Jahrhundert aus der 
Aufklärung eigen war, die bürgerlichen Rechte konnten nur 
Individuen gewährt werden, während die Nivellierung aller 
Bürger zur gleichberechtigt homogenen Gesamtnation die 
Emanzipation zusammengehöriger Gruppen ausschließe 23  

H. G. Adler schreibt dazu: .,Selbst die Judenfreunde ,unter 
den Deutschen' blieben in ihrer Anerkennung des Juden 
,beim Individuellen stehen'. Nur in Ablehnung oder Haß, 
nicht mit Liebe, wurde die Einheit der Gruppe anerkannt... 
So wurde mit ihr keine Gemeinschaft geschlossen ..., es sei 
denn mit Juden ohne ihr Judentum oder solchen, die keine 
Juden mehr waren. Daß die Juden das nicht sahen oder nicht 
wahrhaben wollten, das wurde ihr Unglück 24.  Es ist hier 
nicht Zeit, um auf den ungewöhnlich hohen Anteil der Juden 
an der deutschen Kultur näher einzugehen. Es war verhäng-
nisvoll, daß jüdischerseits verkannt wurde. was bereits an 
feindlichen Stimmungen in den letzten Jahrzehnten der 
deutsch-jüdischen Symbiose vorhanden war. 
Bis zum Herbst 1930 wurde der Antisemitismus der Rechten 
selbst in politischen Kreisen im großen und ganzen kaum ernst 
genommen. 
Helmut Krausnick schreibt: ..... noch niemals aber hat es 
eine staatlich veranlaßte Judenverfolgung von solch diaboli-
scher Konsegenz der Planung, kalter Systematik der Durch-
führung, von so schauerlichem Ausmaß und Ergebnis gegeben. 
welche Glas nationalsozialistische Regime in seinem Herr-
schaftsbereich mit allen Mitteln administrativer und maschi-
neller Technik unternahm. Sie beruhte — so hat wohl als 
erster Romano Guardini es formuliert — auf einer Verleug-
nung jeder menschlichen Beziehung zu den Juden: der seiner 
.Kategorie` nach betroffene Mitmensch wurde zu einer Sache 
erniedrigt und damit als Person .ausgestrichen` 25 . Schon 
in einem Brief vom 16. September 1919 hat Hitler sozusagen 
den geistigen Anspruch seines Antisemitismus wie in etwa 
auch dessen Zielsetzung folgendermaßen formuliert: ,Der 
Antisemitismus als politische Bewegung darf nicht und kann 
nicht bestimmt werden durch Momente des Gefühls, sondern 
durch die Erkenntnis von Tatsachen; Tatsachen aber sind: 
Zunächst ist das Judentum unbedingt Rasse und nicht Reli-
gionsgenossenschaft`. Und weiter: ,Der Antisemitismus der Ver-
nunft ... muß führen zur planmäßigen gesetzlichen Bekämp-
fung und Beseitigung der Vorrechte der Juden ... Sein letztes 
Ziel aber muß unverrrückbar die Entfernung der Juden über-
haupt sein Y°. Diese Ansicht fand dann ihren Niederschlag 
im Parteiprogramm der NSDAP. Für die sogenannte ,natio-
nalsozialistische Weltanschauung' war die nordische Rasse — 
verkörpert durch den Führer — das Prinzip des Guten, der 
Jude aber die .Gegenrasse` — das mit fast übernatürlichen 
Kräften ausgestattete Prinzip des Bösen, gleichsam der 
Teufel" (s. o.). 

21 Ders.: Emanzipation und Christlicher Staat. S. 147 ff. 
22 W. Holsten: Adolf Stoecker als Symptom seiner Zeit. In: Christen und 

Juden. Hrsg. Marsdi/Thieme. S. 182 ff. 
23  Vgl. Walter Lipgens: Zur Geschichte des christlich-jüdischen Gegenübers. 

In: Hochland (54/4). April 1962. S. 381 f. 
24 H. G. Adler: Die Juden in Deutschland. S. 161 t. 
25 Vgl. R. Guardini: Verantwortung. 1954. S. 21. 
26 Helmut Krausnick: Die Verfolgung der Juden unter dem Nationalsozia-

Iismus. In: Judentum. Schicksal, Wesen und Gegenwart. Hrsg. Franz 
Böhm und Walter Dirks. Bd. I. S. 299 ff. 
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..Noch ahnten die wenigsten, wie blutig-ernst. gefährlich solche 
Gedanken und Parolen werden konnten. wenn eine politische 
Gruppe sie sich zu eigen machte, die zunächst die Nation zum 
sittlichen Höchstwert erklärte, sodann aber auch sich selbst 
und ihren Führer als Verkörperung der Nation verabsolutierte 
und damit den Anspruch erhob, souverän die Maßstäbe ihres 
politischen Handelns zu setzen ..." 
Durch die am 30. 1. 1933 erfolgte Ernennung zum Reichs-
kanzler erhielten die antisemitischen Tendenzen der national-
sozialistischen Partei bald den Charakter der offiziellen 
Regierungspolitik. In den Dienst dieser Tendenzen konnte der 
Reichskanzler nunmehr die Macht- und Propagandamittel 
sowohl seiner starken Partei als auch des von ihr über-
raschend schnell völlig beherrschten Staates stellen. Hier 
seien nur einige Etappen angedeutet: die erste große .,Juden-
aktion" des neuen Regimes, der Boykott vom 1. 4. 1933'x. 
.,Eine sich immer erneuernde Hetze, namentlich der nachge-
ordneten Parteistellen sowie der Presse unter Vorantritt des 
.Stürmer', stempelte die Juden zu Aussätzigen unter ihren 
Mitmenschen. Die Zahl der Tafeln mit beleidigenden Parolen 
war Legion ''. Ein anderes einschneidendes Datum waren 
die Nürnberger Gesetze vom 15. 9. 1935. Zur Vorbereitung 
hatte der ..Stürmer" zuvor eine Sondernummer über den 
Ritualmord gebracht. Eheschließungen oder außerehelicher 
Geschlechtsverkehr zwischen sogenannten „Ariern" und Juden 
waren fortan verboten. Der Prozeß der .,gesetzlichen Dis-
kriminierung" erfolgte bezeichnenderweise stufenweise. 
Von dem 9. 11. 19.38, dem 'Tag des Synagogenbrandes und der 
Pogrome, sagt Reinhold Schneider: „An jenem Tage hätte 
die Kirche schwesterlich neben der Synagoge erscheinen müs-
sen, es ist entscheidend, daß dies nicht geschah." Rabbiner 
Leo Baeck erinnert daran. ..(laß in jener Nacht auch. ob wir 
das wollen oder nicht, an die Kirche Hand angelegt worden 
ist. denn die Synagoge ist geschichtlich und geistig die Mutter 
der Kirche. Beide haben ein unteilbares Schicksal." 
In den ersten Jahren des Nationalsozialismus versuchte man. 
_die Judenfrage" noch durch Auswanderung zu lösen. Die 
deutsche Devisengesetzgebung. die einseitige Berufsschichtung 
der Juden und die Überlastung der jüdischen Hilfsorganisa-
tionen mit außerdeutschen Auswanderern erschwerte die Aus-
wanderung. Das Büro Gräber, das evangelischerseits den 
Christen jüdischer Herkunft Auswanderungshilfe gab. wurde 
von der Gestapo am 19. 12. 1940 geschlossen; katholischerseits 
hatte die älteste katholische Auswanderer-Organisation, der 
St.-Raphaels-Verein, diese Hilfe übernommen, bis sein Gene-
ralsekretariat am 25. 6. 1941 durch die Gestapo aufgelöst und 
verboten wurde. Offiziell wurde am 1. 7. 1941 jede Aus-
wanderung verboten. 
I)ie Volkszählung vom 16. 6. 1933 ergab im Deutschen Reich 
einschließlich des Saarlandes 502 799 Juden. 1939 war die 
Zahl auf 213 930 zurückgegangen. am 1. 9. 1944 betrug sie 
noch 14 544. 
Am 20. 1. 1942 wurde in der sogenannten Wannseekonferenz 
im Gebäude der Interpol (Internationalen Kriminalpolizei-
lichen Kommission) die geplante „Endlösung" besprochen. Das 
hierfür vorliegende Protokoll über die Phasen des bisherigen 
..Kampfes" gegen die Juden hatte Eichmann abgefaßt'''. 
Inzwischen war die erste Deportation aus dem Altreich am 
12. 2. 1940 aus Stettin und Pommern mit 8000 Juden in das 
damalige ..Generalgouvernement Polen" erfolgt. Am 22. 10. 
1940 wurden 7000 Juden aus Baden und der Pfalz in den 
unbesetzten Teil Frankreichs (Gurs) deportiert. Nach der 
völligen Besetzung Frankreichs im Herbst 1942 kam der noch 
überlebende Teil zur Vernichtung nach dem Osten. Die all-
gemeinen Deportationen aus dem ,.Großdeutschen Reich" in 
die Ghetto-, Arbeits-, Konzentrations- und Vernichtungs-
lager in das damalige ..Generalgouvernement Polen" began-
nen am 14. 10. 1941. 
Insgesamt sind 5-6 Millionen Juden durch die nationalsozia-
listische Verfolgung umgekommen. 

27  Krausnick: a. a. 0. S. 300 tt, 

2 " Helmut Iirausnick: a. a. O. S. 335.  

Was konnten wir angesichts dieser immer lückenloser orga-
nisierten, systematisch geplanten Vernichtung menschlichen 
Lebens dagegen tun? Offen organisierte Hilfe war unmöglich. 
Jede Hilfe für auch nur einen dieser Betroffenen galt als 
Staatsverbrechen. 

Nachdem nach Kriegsausbruch 1939 Auswanderung, bis auf 
ganz wenige Ausnahmen. nicht mehr möglich war, wurde eine 
Hilfe von Mensch zu Mensch immer dringender, die den 
ständig von Wag zu Tag wechselnden und von Ort zu Ort 
völlig verschiedenen Umständen angepaßt werden mußte. Es 
galt Hilfsbereite zu finden in Zusammenarbeit mit allen. die 
ohne Rücksicht auf Konfession oder sonstige Unterschiede den 
Bedrängten zu helfen suchten, und es galt zu ermitteln. was 
jeweils noch möglich war. 

Wie ich in neunwöchigen Gestapoverhören feststellte. schien 
eine solche Hilfe von Mensch zu Mensch das Begriffsvermögen 
der Gestapo zu übersteigen. Gestapoleute konnten sich schwer 
vorstellen, daß für derartig Gefährdete sich Hilfsbereite mit 
eigener Initiative, ohne dahinterstehende Interessengruppe 
und gesteuerte Opposition. einzusetzen vermochten. 

Es ist daran zu erinnern, daß bereits 1933 die deutschen 
Bischöfe in den einzelnen Diözesen einen Hilfsfonds für die 
sogenannten „nichtarischen" Katholiken eingerichtet hatten. 
Dieser wurde aber ohne Rücksicht auf Konfession verwandt. 
Vor allein mußten seit Beginn der Deportationen Wege nach-
gehender Fürsorge gefunden werden. Im Rahmen des Deut-
schen Caritasverbandes. mit Unterstiitzung und seit 1941 im 
Auftrag des damaligen Freiburger Erzbischofs. Dr. Conrad 
Gröber. als Caritasreferent der deutschen Bischofskonferenz 
versuchte ich, ein Netz der Hilfe über das damalige Deutsche 
Reich bis nach Wien zu schaffen. Auch in Berlin und Wien 
errichteten die dortigen Bischöfe solche Hilfsstellen. (In 
Berlin Bischof Graf Preysing, genau 14 Tage vor Kennzeich-
nung der Juden mit dem ,.Judenstern". am 1. 9. 1941 die 
.,Hilfsstelle beim bischöflichen Ordinariat Berlin" unter Lei-
tung der hochverdienten. 1965 verstorbenen Dr. Margarete 
Sonrnrer, statt dem bis dahin bestehenden „Hilfswerk für 
nichtarische Katholiken": in Wien unter Pater Born. S. J.). 
Meine von Freiburg ausgehende ununterbrochene Wander-
tätigkeit bis zur Verhaftung durch die Gestapo im März 1943 
diente auch der Aufnahme und ständigen Kontakten mit lei-
tenden Persönlichkeiten der „Reichsvereinigung der Juden in 
Berlin" (vor allem zu dem damaligen letzten Rabbiner Dr. Leo 
Baeck), ebenso zu der ..Bekennenden Kirche" und den ihr an-
gehörenden Pfarrern in vielen Orten. Auch ergaben sich 
vertrauliche Besuche bei den jüdischen Kultusgemeinden. Die 
ununterbrochene Wandertätigkeit bot ferner die Möglichkeit 
von Kurierdiensten unter den nächsten Angehörigen und 
Freunden der Verfolgten. die einander oft nicht mehr zu 
schreiben wagten. Eine Einzeldarstellung der Hilfe kann hier 
nicht gegeben werden. Man konnte wenig genug tun. Das 
Wesentliche war wohl der Versuch. die Ausgeschlossenen und 
Verfehmten spüren zu lassen, daß es noch Menschen gab, die 
ihrer gedachten und wenn auch nur allzu beschränkt, soweit 
als möglich, zu helfen bereit waren. 
Die in der Verfolgungszeit derart gewonnenen, durch ein be-
sonderes Vertrauensverhältnis gekennzeichneten Beziehungen 
setzten sich zuweilen auch noch durch recht merkwürdige Um-
stände und Begegnungen sogar noch im Konzentrationslager 
fort. 
Die Erfahrungen der gemeinsamen Verfolgung von Juden 
und Christen und das dadurch bedingte besondere Zier-
trauenverhältnis führen nach 1943 zu einer Neubesinnung 
über das gegenseitige Verhältnis von Christen und Juden 
und wie Judenheit und Christenheit grundsätzlich und wie sie 
in der Geschichte zueinander standen. Gleichzeitig kam es zu 
Bestrebungen, um ein besseres Verhältnis zueinander zu ge-
winnen als bisher. 
Im evangelischen wie auch im katholischen Bereich Deutsch-
lands begannen sich diese Kreise von 1948 an zu sammeln. Im 
Anschluß an die Hilfstätigkeit in den Verfolgungsjahren und 
wie zuvor im Rahmen der Verfolgtenfürsorge des Deutschen 
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Carıtasverbandes kam ( zu  Z Herausgabe des „Sreiburger ur Gewinnung e1INESs solchen Verständnisses ıst alilem
Rundbriefs” nd der damıt verbundenen Arbeıt, besonders eine Kevision des Keligronsunterrichtes erfarderhch.
durch mCcıne 1940 erfolgte erstmalıge Begegnung m ıt arl Unter 1inWweIls auf die praktischen katechetischen Forderungen
Thieme. Die materi:elle ıın maoralısche Wiederzutmachung der Konzilsentscheidung 10208 D ()ktober 196 wurde die 1mM
ıst bıs 1eute eınes der Ihemen des Freiburger Rundhbrieles August 45{() Im Rundhrief S f} veröffentlichte
und WIE schon erwahnnt. auch der Versuch. Cın christlich-Jüd1- .Christliche Lehrverkündigung über das Ite (Gsottesvolk der
sches (respräch entwıekeln. Dabe] hat sıch auch gezeıigt, Juden I7 ımı F Nr O1'’64 erneut veröffentlicht mıt den
wI€ iruchthar bur eine Oökumenische Begegnung unlier den BC- 1 050) in Schwalbach redigierten Seelisberger 4i hesen VOo  —_ 94 ,/
trennten christlichen Kontessionen 6C besonders ıst WCLili in dıe umlaufenden Irrtumern ıIn kKkatechese und Verkündigung
eın solches Grespräch uch der „Aaltere Bruder“ AUS Adem entgegenzuftreien versuchen. Dieses Material wurde mıiıt och
Judentum mıt nıneingenOoMMEN, A ls0 e1In solches (Grespräch anderem ın Wıinter 1950/51 A Zehntausende katholıschen
drıtt geluhrt wırd Anlaislich einer noch f nennenden Dre- un evangelıschen Pfarrern und Religionslehrern versandt:
dıgt LO3#! Bischoft Rudcolt ıraber s s 62} erinnerte der qAıe Katholiken 10298 Kreiburger Rundbrieft-Kreis qus 92
Bıischof daran: Wenn ‚ dre Spaltungen ın der Christenheit Kıne besondere Hılte 1141 auch der umtassende eıl der
uüberwinden wollen. die MN 054 und erst recht dıe Vo  [ 317 .Literaturhinweise m Kundbrief hiıeten. In Arbeiten. AMie
haben WI1r schon bedacht. Anl die erste Spaltung viel welıter dıe thcologische Lhirderbegeznung WwLSsSCheR Juden un Chri-
zurückliegt, namlıch dort£. w U dAd1e neutestamentlhiche Kirche SICH s IO4 AUFZEIECH. „wırd nunmehr eiıne Einmutigkeit
sıch 1018! der Synagoge rennte hereıts in der apostoalischen iım Rekenntnis der „/Auserwählung“ sraels deutlıch. dAje n

Zeıit”? yleiC| der Kirche VONN den (restalten der Gesellschaft dieser
Unter di€ eschichte des Unheils Vo  — Juden un: Christen Welt sondert. wobel ıe gemelinsame Herkunft AUS dem
wıl! 1U  — Ans IT Catikanısche Konzıl einen Schlufsstrich auflöslichen Grotteshund hbeicle verbindet ®“ In einer Wurdı-
ziechen.Caritasverbandes kam es zur Herausgabe des „Freiburger  Zur Gewinnung eines solchen Verständnisses ist vor allem  Rundbriefs“ und der damit verbundenen Arbeit, besonders  eine Revision des Religionsunterrichtes erforderlich.  durch meine 1946 erfolgte erstmalige Begegnung mit Karl  Unter Hinweis auf die praktischen katechetischen Forderungen  Thieme. Die materielle und moralische Wiedergutmachung  der Konzilsentscheidung vom 28. Oktober 1965 wurde die im  ist bis heute eines der Themen des Freiburger Rundbriefes  August 1950 ım Rundbrief (FR 89‚ $. 3 ff.) veröffentlichte  und, wie schon erwähnt, auch der Versuch, ein christlich-Jüdi-  „Christliche Lehrverkündigung über das Alte Gottesvolk der  sches Gespräch zu entwickeln. Dabei hat sich auch gezeigt,  Juden“ 1965 im FR Nr. 61/64 erneut veröffentlicht mit den  wie Iruchtbar für eine ökumenische Begegnung unter den gc-  1950 in Schwalbach redigierten Seelisberger Thesen von 1947.  trennten christlichen Konfessionen es besonders ist, wenn ın  die umlaufenden Irrtümern in Katechese und Verkündigung  ein solches Gespräch auch der „ältere Bruder“ aus dem  entgegenzutreten versuchen. Dieses Material wurde mit noch  Judentum mit hineingenommen, also ein solches Gespräch zu  anderem in Winter 1950/51 an Zehntausende von katholischen  dritt gelührt wırd. Anläßlich einer noch zu nennenden Pre-  und evangelischen Pfarrern und Religionslehrern versandt:  digt von Bischof Rudolf Graber (s. u. S. 62} erinnerte der  an die Katholiken vom Freiburger Rundbrief-Kreis aus®,  Bischof daran: „Wenn wir die Spaltungen in der Christenheit  Eine besondere Hilfe will  auch der umfassende Teil der  überwinden wollen, die von 1054 und erst recht die von 1517.  „Literaturhinweise“ im Rundbrief bieten. In Arbeiten. die  haben wir schon bedacht. daß die erste Spaltung viel weiter  die theologische Wicderbegegnung zwischen Juden und Chri-  zurückliegt, nämlich dort, wo die neutestamentliche Kirche  sten seit 1945 aufzeigen. „wird nunmehr eine Einmütigkeit  sich von der Synagoge trennte, bereits in der apostolischen  im Bekenntnis der „Auserwählung“ Israels deutlich, die es  Zeit? ... 29  gleich der Kirche von den Gestalten der Gesellschaft dieser  Unter die Geschichte des Unheils von Juden und Christen  Welt sondert. wobei die gemeinsame Herkunft aus dem un-  „will  nun das  H.  Vatikanische Konzil einen Schlußstrich  auflöslichen Gottesbund beide verbindet®.“ In einer Würdi-  ziehen . ..* „Neben der Erklärung über die Juden ist auch die  gung des Freiburger Rundbriefes im „Hochland” schreibt  theologische Aussage über das alttestamentliche Bundesvolk, die  Walter Lipgens: „Nichts verdeutlicht eindringlicher, wie  die Konstitution über die Kirche in ihrem Kapitel über das  fruchtbar diese Einsicht bereits zu werden beginnt, als daß  Volk Gottes enthält“, bedeutsam ; s  o  S. 22 ff. „Hier  die Beziehungen zwischen Israel und der Kirche dem „Sckhre-  bekennt sich das Konzil zu der Verwurzelung des Neuen  lariat zur Förderung der Einheit der Christen“ und nicht  Bundes in der Geschichte Tsraels ... Hier ist die Grundlage  ctwa der Kommission für die Missionen übertragen wurde.  gelegt für die pastoralen Anweisungen, die vom Sekretariat  Diese Entscheidung, die Erklärung über das Verhältnis der  {ür die Einheit der Christen ausgcarbeitet wurden und die das  Kirche zu den nichtchristlichen Religionen, wie auch über die  praktische Verhalten der katholischen Christen gegenüber den  Konstitution über die Kirche (2. Kap.: Das Volk Gottes) und  Juden regeln wollen“ 3  die Entwicklungen, die ihr folgen müssen. zeigen den Wandel  Wenn es nun heute im Sinne der Konzilsentscheidung (Juden)  des christlich-Jüdischen Gegenübers zur Wiederbegegnung,  darum geht. „die gegenseitige Kenntinis und Achtung zu för-  wie man ihn bislang nicht zu hoffen wagte (Demann) *.“  dern, die vor allem die Frucht biblischer und theologischer  Kardinal Bea schreibt: „daß die Konzilserklärung über die  Studien sowie des brüderlichen Gespräches sind ...“, so sind  Haltung der Kirche gegenüber den nichtchristlichen Religionen,  wir uns doch bei all diesen Bestrebungen bewußt: „Einer  die am 28, Oktober 1965 veröffentlicht wurde, in der Bezie-  Verständigung zwischen Christen und Juden — auch und  hung zwischen der katholischen Kiiche und dem jüdischen  gerade in der neu erlahrenen Nähe beider Bundesvölker sind  Volk einen Meilenstein bilde .. .“ „Das Konzil will die gegen-  deutliche Schranken gesetzt: Es kann ihr nicht darum gehen,  seitige Kenntnis und Achtung fördern, die vor allem die  Gegensätze des Glaubens und der Lehre zu nivellieren, son-  Frucht biblischer und theologischer Studien sowie des brüder-  dern nur darum, einander im Gegenüber zu erkennen ®!“  lichen Gesprächs ist.“ Hier ergeben sich in bezug auf eine  E  29 Vgl. Gunther krotzer: Der Judenmord von Deggendorf und die Deggen-  dorfer „Gnad“, In: Judenhaß — Schuld der Christen?! a. a. O. S. 324;  32 Die christlich-jJüdische Unterweisung. Vgl. Rundbrief III, 10./11. Januar  vgl. auch: Bernard Lambert: Das ökumenische Problem, Bd. 2. S. 215.  1951.  33 Walter Lipgens: Zur Geschichte des christlich-jüdischen Gegenübers. In  30 Kckert E hrlich: Judenhaß — Schuld der Christen?! S. 10.  31 Marsch Thieme: a  a. O, S 11.  Hochland (54/4). April 1962. S. 381 ff.  34  5 S. 62: Gegenüberstellung der Karfreitagsliturgie vor 1948, seit 1959 und nach deım Konzil, 1966  Aus den Turbitten:  Vor 1948  Erstmais, Karfreitag 1959  Karfreitag 1966  (Schott 1929. S. 174)  (Schott 1959. S. 177)  (Schott II, 1966. S. 345)  (vor der Entscheidung der Ritenkongregation)  Für die Juden  Unser  Lasset uns auch beten für die treulosen Juden ”:  Lassert uns beten für die unglaubigen* Tuden:  Lasset uns auch beten /ür die /uden‘  Gott, unser Hurr, möge den Schleier von ihren  Gort, unser Herr, möge den Schleier von ihren  Gott und Herr lasse über sie leuchten sein An-  Herzen wegnehmen,  uf daß auch sie unsern  Herzen wegnehmen, auf daß auch sie unsern  gesicht, damit auch sie erkennen den Erlöser aller  Herrn Jesus Christus erkennen,  kein Amen.  Herrn Jesus Christus erkennen.  Menschen, unsern Herrn fesus Christus.  Lasset  uns  beten!  V  die  Knie!  —  Hier unterlaßt der Diakon auch die Aufforderung  Beuget  Lasset uns beten. Beuger die Knie, — Erheber  zur Kniebeugung, um nicht das Andenken an die  R Erheber euch.  cuch.  Schmach zu erneuern, mit der die Juden um divse  Stunde  den  Heiland durch Knicbeugung ver-  höhnten.  Allmaächtiger ewiger Gott, Du schließest sogar die  Allmächtiger ewiger Gott, Du schließest sogar  Allmächtiger ewiger Gortt, dem Abraham und  seiner Nachkommenschaft hast  du  deine  Ver-  zrenlosen ”  Juden von Deiner Erbarmung nicht  die unglaubigen“ Juden von Deiner Erbarmung  aus: Lrhöre unste Gebete, die wir ob der Ver-  nicht aus; erhöre unsre Gebete, die wir ob der  heißung gegeben;  erhöre  in Güte  die Bitten  Volkes  vor  jenes  Volkes  vor  Dich bringen:  deiner Kirche; und jenes Volk, das du in alter  blendung  jenes  Dich bringen:  Verblendung  Mochten sie das Licht Deiner Wahrheit, welches  Mögen  ıe  das  Licht  Deiner  Wahrheit,  das  Zeit angenommen als eigen, Iıß gelangen zur  Christus ist, erkennen und ihrer Finsternis ent-  Christus ist, erkennen und ihrer Finsrernis ent-  Fülle des Heiles *; durch unsern Herrn.  rissen werden. Durch Ihn, unsern Herrn,  rissen werden. Durch Ihn, unsern Herrn, Amen.  Amen.  (Papst Johinnes XX hat in allen Kirchen  Roms die Ausdrücke „pro perfidis Judaeis“ und  „etiam judaicum perfidiam“ unterdrücken Jassen!;  die Ritenkongregation folgte damit für die ge-  samte Kirche.}  1 Vol. FR XIT, 4548, S, 4 M  * Hervorhebung durch Red. d, FR.  61Neben der Erklarung ber che Juden ıst auch dıe des Freiburger KRundbrietes 1m .Hochland”“ schreıbht
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gerade In de 1E U erlahrenen ähe beider Bundesvölker sınd alk eınen Meılenstein bildeCaritasverbandes kam es zur Herausgabe des „Freiburger  Zur Gewinnung eines solchen Verständnisses ist vor allem  Rundbriefs“ und der damit verbundenen Arbeit, besonders  eine Revision des Religionsunterrichtes erforderlich.  durch meine 1946 erfolgte erstmalige Begegnung mit Karl  Unter Hinweis auf die praktischen katechetischen Forderungen  Thieme. Die materielle und moralische Wiedergutmachung  der Konzilsentscheidung vom 28. Oktober 1965 wurde die im  ist bis heute eines der Themen des Freiburger Rundbriefes  August 1950 ım Rundbrief (FR 89‚ $. 3 ff.) veröffentlichte  und, wie schon erwähnt, auch der Versuch, ein christlich-Jüdi-  „Christliche Lehrverkündigung über das Alte Gottesvolk der  sches Gespräch zu entwickeln. Dabei hat sich auch gezeigt,  Juden“ 1965 im FR Nr. 61/64 erneut veröffentlicht mit den  wie Iruchtbar für eine ökumenische Begegnung unter den gc-  1950 in Schwalbach redigierten Seelisberger Thesen von 1947.  trennten christlichen Konfessionen es besonders ist, wenn ın  die umlaufenden Irrtümern in Katechese und Verkündigung  ein solches Gespräch auch der „ältere Bruder“ aus dem  entgegenzutreten versuchen. Dieses Material wurde mit noch  Judentum mit hineingenommen, also ein solches Gespräch zu  anderem in Winter 1950/51 an Zehntausende von katholischen  dritt gelührt wırd. Anläßlich einer noch zu nennenden Pre-  und evangelischen Pfarrern und Religionslehrern versandt:  digt von Bischof Rudolf Graber (s. u. S. 62} erinnerte der  an die Katholiken vom Freiburger Rundbrief-Kreis aus®,  Bischof daran: „Wenn wir die Spaltungen in der Christenheit  Eine besondere Hilfe will  auch der umfassende Teil der  überwinden wollen, die von 1054 und erst recht die von 1517.  „Literaturhinweise“ im Rundbrief bieten. In Arbeiten. die  haben wir schon bedacht. daß die erste Spaltung viel weiter  die theologische Wicderbegegnung zwischen Juden und Chri-  zurückliegt, nämlich dort, wo die neutestamentliche Kirche  sten seit 1945 aufzeigen. „wird nunmehr eine Einmütigkeit  sich von der Synagoge trennte, bereits in der apostolischen  im Bekenntnis der „Auserwählung“ Israels deutlich, die es  Zeit? ... 29  gleich der Kirche von den Gestalten der Gesellschaft dieser  Unter die Geschichte des Unheils von Juden und Christen  Welt sondert. wobei die gemeinsame Herkunft aus dem un-  „will  nun das  H.  Vatikanische Konzil einen Schlußstrich  auflöslichen Gottesbund beide verbindet®.“ In einer Würdi-  ziehen . ..* „Neben der Erklärung über die Juden ist auch die  gung des Freiburger Rundbriefes im „Hochland” schreibt  theologische Aussage über das alttestamentliche Bundesvolk, die  Walter Lipgens: „Nichts verdeutlicht eindringlicher, wie  die Konstitution über die Kirche in ihrem Kapitel über das  fruchtbar diese Einsicht bereits zu werden beginnt, als daß  Volk Gottes enthält“, bedeutsam ; s  o  S. 22 ff. „Hier  die Beziehungen zwischen Israel und der Kirche dem „Sckhre-  bekennt sich das Konzil zu der Verwurzelung des Neuen  lariat zur Förderung der Einheit der Christen“ und nicht  Bundes in der Geschichte Tsraels ... Hier ist die Grundlage  ctwa der Kommission für die Missionen übertragen wurde.  gelegt für die pastoralen Anweisungen, die vom Sekretariat  Diese Entscheidung, die Erklärung über das Verhältnis der  {ür die Einheit der Christen ausgcarbeitet wurden und die das  Kirche zu den nichtchristlichen Religionen, wie auch über die  praktische Verhalten der katholischen Christen gegenüber den  Konstitution über die Kirche (2. Kap.: Das Volk Gottes) und  Juden regeln wollen“ 3  die Entwicklungen, die ihr folgen müssen. zeigen den Wandel  Wenn es nun heute im Sinne der Konzilsentscheidung (Juden)  des christlich-Jüdischen Gegenübers zur Wiederbegegnung,  darum geht. „die gegenseitige Kenntinis und Achtung zu för-  wie man ihn bislang nicht zu hoffen wagte (Demann) *.“  dern, die vor allem die Frucht biblischer und theologischer  Kardinal Bea schreibt: „daß die Konzilserklärung über die  Studien sowie des brüderlichen Gespräches sind ...“, so sind  Haltung der Kirche gegenüber den nichtchristlichen Religionen,  wir uns doch bei all diesen Bestrebungen bewußt: „Einer  die am 28, Oktober 1965 veröffentlicht wurde, in der Bezie-  Verständigung zwischen Christen und Juden — auch und  hung zwischen der katholischen Kiiche und dem jüdischen  gerade in der neu erlahrenen Nähe beider Bundesvölker sind  Volk einen Meilenstein bilde .. .“ „Das Konzil will die gegen-  deutliche Schranken gesetzt: Es kann ihr nicht darum gehen,  seitige Kenntnis und Achtung fördern, die vor allem die  Gegensätze des Glaubens und der Lehre zu nivellieren, son-  Frucht biblischer und theologischer Studien sowie des brüder-  dern nur darum, einander im Gegenüber zu erkennen ®!“  lichen Gesprächs ist.“ Hier ergeben sich in bezug auf eine  E  29 Vgl. Gunther krotzer: Der Judenmord von Deggendorf und die Deggen-  dorfer „Gnad“, In: Judenhaß — Schuld der Christen?! a. a. O. S. 324;  32 Die christlich-jJüdische Unterweisung. Vgl. Rundbrief III, 10./11. Januar  vgl. auch: Bernard Lambert: Das ökumenische Problem, Bd. 2. S. 215.  1951.  33 Walter Lipgens: Zur Geschichte des christlich-jüdischen Gegenübers. In  30 Kckert E hrlich: Judenhaß — Schuld der Christen?! S. 10.  31 Marsch Thieme: a  a. O, S 11.  Hochland (54/4). April 1962. S. 381 ff.  34  5 S. 62: Gegenüberstellung der Karfreitagsliturgie vor 1948, seit 1959 und nach deım Konzil, 1966  Aus den Turbitten:  Vor 1948  Erstmais, Karfreitag 1959  Karfreitag 1966  (Schott 1929. S. 174)  (Schott 1959. S. 177)  (Schott II, 1966. S. 345)  (vor der Entscheidung der Ritenkongregation)  Für die Juden  Unser  Lasset uns auch beten für die treulosen Juden ”:  Lassert uns beten für die unglaubigen* Tuden:  Lasset uns auch beten /ür die /uden‘  Gott, unser Hurr, möge den Schleier von ihren  Gort, unser Herr, möge den Schleier von ihren  Gott und Herr lasse über sie leuchten sein An-  Herzen wegnehmen,  uf daß auch sie unsern  Herzen wegnehmen, auf daß auch sie unsern  gesicht, damit auch sie erkennen den Erlöser aller  Herrn Jesus Christus erkennen,  kein Amen.  Herrn Jesus Christus erkennen.  Menschen, unsern Herrn fesus Christus.  Lasset  uns  beten!  V  die  Knie!  —  Hier unterlaßt der Diakon auch die Aufforderung  Beuget  Lasset uns beten. Beuger die Knie, — Erheber  zur Kniebeugung, um nicht das Andenken an die  R Erheber euch.  cuch.  Schmach zu erneuern, mit der die Juden um divse  Stunde  den  Heiland durch Knicbeugung ver-  höhnten.  Allmaächtiger ewiger Gott, Du schließest sogar die  Allmächtiger ewiger Gott, Du schließest sogar  Allmächtiger ewiger Gortt, dem Abraham und  seiner Nachkommenschaft hast  du  deine  Ver-  zrenlosen ”  Juden von Deiner Erbarmung nicht  die unglaubigen“ Juden von Deiner Erbarmung  aus: Lrhöre unste Gebete, die wir ob der Ver-  nicht aus; erhöre unsre Gebete, die wir ob der  heißung gegeben;  erhöre  in Güte  die Bitten  Volkes  vor  jenes  Volkes  vor  Dich bringen:  deiner Kirche; und jenes Volk, das du in alter  blendung  jenes  Dich bringen:  Verblendung  Mochten sie das Licht Deiner Wahrheit, welches  Mögen  ıe  das  Licht  Deiner  Wahrheit,  das  Zeit angenommen als eigen, Iıß gelangen zur  Christus ist, erkennen und ihrer Finsternis ent-  Christus ist, erkennen und ihrer Finsrernis ent-  Fülle des Heiles *; durch unsern Herrn.  rissen werden. Durch Ihn, unsern Herrn,  rissen werden. Durch Ihn, unsern Herrn, Amen.  Amen.  (Papst Johinnes XX hat in allen Kirchen  Roms die Ausdrücke „pro perfidis Judaeis“ und  „etiam judaicum perfidiam“ unterdrücken Jassen!;  die Ritenkongregation folgte damit für die ge-  samte Kirche.}  1 Vol. FR XIT, 4548, S, 4 M  * Hervorhebung durch Red. d, FR.  61Das Konzıl 11l dAle n-
deutiıche schranken gyesetzt IS kannn ıhr nıcht darum gehen, se1ıtige Kenntnis und Achtung tördern. dıe VOFr allem ıe
(regensatze dAes (: laubens nd der Lehre nıvellieren, SOM - Frucht bıblıischer und theologischer Studcdien SOWI1E des bruüder-
dern LIUT darum. einander L Gegenüber erkennen 54 C lıchen (resprächs ıst Hier ergeben sıch ın bezug auf eiIne

Guntrher AFrOtCZer Der Judenmord v U1 Deggendort und Adıje Degpen-
dorter ‚Gnad“ {n Tudenhafß ul der Christen?! 324; Die hrist!ich-Jüudische UnterWeisung, Val Rundbrief 11I1, Jinuar
vrl ıuch: Bernard Lambert: [Das kumenische Problem, d 21 1951

Walrer Lipgens: Zur Geschichte des christlich-jüdischen Gegenübers. Inrt hriie] Iudenhafßs Schuld der Chrısten?!
A \larsch Thieme: Hochland April 1462 351

31 62 Gegenüberstellung der Karfreitagsliturgie VOT 1948, se1lt 1959 und nach eın KOonzil, 1966

ALS e Faurbttien:

VOr 1948 Erstmalils, Karfifreitagz 1959 Karfreitag 1956

(Schott 1920 174) (Schott 1959 /7)} (Schott 1, 19686, 545)
Vor der Intscheidung der Ritenkongregation) Für die Juden

Unser] 2sset 1171  - auch heten tür die t+reul0sen Juden ] Assertr U I15 heten die unglaubigen * Juden [ 1Asset 1115 auch beten }r die Iuden ‘
(JOTL, L TISCGT ierr, mO<e den Qleier 11 hren (sOLt, Merr, MiOg€ den Schleier YO ihren (JOtt und Herr l4asse über S1C leuchten seEIN An-
Perzen ME A hmen, ut dafß 1uch S1C UNSCTN Herzen wegnechmen, aut Aa xauch SEC zCsICht, damırt 4uch C1O erkennen den Erlöser aHler
lerrn Je5Us (Arıstus orkennen. keın Amen. Merrn Jesus Christus erkennen. Menschen. Fierrn Jesus Christus.

„Aassect U71N beten! dıe NıeHer unterliaftßt der Diıiakon zuch die Autfforderung Beuget „ Aasset U NS beten. Beugert die Knite. Erheber
Zur! Kniebeugung, CM nıcht das Andenken ' dıe hebert euch cuch.
Schmach ULDACUHET mLTr der die Juden dirse
Stunde den Heitland durch Knicbeugung
hönnten.
ANlmaächtiger eWwiger (JOtL, L)u schliefßest 1E Allmächtiger eWIger (Ott, Du schließest SOR.LT Allmächtiger ewiger G Ott, dem Abraham und

{‚einer Nachkommenschaft hast 5 deine Ver-PrOMIOSeEN Juden V Deiner rbarmung Yicht die unalaubigen‘ Tuden Vln Deiner Erbarmung
41115° ] rhüre UMSEE Gebete, dıe A ob der Ver- micht AUS, ernhÖre 11570 Gebete. Are WIL 3b der heißung vegeben; erhöre ın utece die Bıtrten

Volkes V HCNECS Volkes V A  - L)ich bringer deiner Kırche; und JERCU)S Volk, dAns du 17 alteralendung 1U Dich Dringer Verblendung
\loechten V1e {3G 1 ıchrt |)einer Wahrhelt., welches MOgen ıW das Licht Deiner Wahrheit, das Prei? AH KFE OTE als CIREN, ff gelangen ZuUT

(Christus S1. erkennen und hırer ( insternıs Christus ISt, erkennen und Ihrer Finsrternis C11U- Fülle des Heiles durch UuNSsSern Herrn.
Issen werden. Durch |hın. LEA CIH Herruy. r1SSCH wercden. IDurch Ihn, SC{ Herrn. Amen.
AMIUeNn. (P’apst Johınnes hat ın Allen Kırchen

Oms dıe Ayyuscdrucke „PTIO Derndis Judaeıs Ln
„eti1am Judaicum perfidiam“ unterdrücken hassentf;
Jdıe Rıtenkongruzation olgte damıt Hlr 1le SC

Kirche.}
Veol AIL, 45 45, $}Caritasverbandes kam es zur Herausgabe des „Freiburger  Zur Gewinnung eines solchen Verständnisses ist vor allem  Rundbriefs“ und der damit verbundenen Arbeit, besonders  eine Revision des Religionsunterrichtes erforderlich.  durch meine 1946 erfolgte erstmalige Begegnung mit Karl  Unter Hinweis auf die praktischen katechetischen Forderungen  Thieme. Die materielle und moralische Wiedergutmachung  der Konzilsentscheidung vom 28. Oktober 1965 wurde die im  ist bis heute eines der Themen des Freiburger Rundbriefes  August 1950 ım Rundbrief (FR 89‚ $. 3 ff.) veröffentlichte  und, wie schon erwähnt, auch der Versuch, ein christlich-Jüdi-  „Christliche Lehrverkündigung über das Alte Gottesvolk der  sches Gespräch zu entwickeln. Dabei hat sich auch gezeigt,  Juden“ 1965 im FR Nr. 61/64 erneut veröffentlicht mit den  wie Iruchtbar für eine ökumenische Begegnung unter den gc-  1950 in Schwalbach redigierten Seelisberger Thesen von 1947.  trennten christlichen Konfessionen es besonders ist, wenn ın  die umlaufenden Irrtümern in Katechese und Verkündigung  ein solches Gespräch auch der „ältere Bruder“ aus dem  entgegenzutreten versuchen. Dieses Material wurde mit noch  Judentum mit hineingenommen, also ein solches Gespräch zu  anderem in Winter 1950/51 an Zehntausende von katholischen  dritt gelührt wırd. Anläßlich einer noch zu nennenden Pre-  und evangelischen Pfarrern und Religionslehrern versandt:  digt von Bischof Rudolf Graber (s. u. S. 62} erinnerte der  an die Katholiken vom Freiburger Rundbrief-Kreis aus®,  Bischof daran: „Wenn wir die Spaltungen in der Christenheit  Eine besondere Hilfe will  auch der umfassende Teil der  überwinden wollen, die von 1054 und erst recht die von 1517.  „Literaturhinweise“ im Rundbrief bieten. In Arbeiten. die  haben wir schon bedacht. daß die erste Spaltung viel weiter  die theologische Wicderbegegnung zwischen Juden und Chri-  zurückliegt, nämlich dort, wo die neutestamentliche Kirche  sten seit 1945 aufzeigen. „wird nunmehr eine Einmütigkeit  sich von der Synagoge trennte, bereits in der apostolischen  im Bekenntnis der „Auserwählung“ Israels deutlich, die es  Zeit? ... 29  gleich der Kirche von den Gestalten der Gesellschaft dieser  Unter die Geschichte des Unheils von Juden und Christen  Welt sondert. wobei die gemeinsame Herkunft aus dem un-  „will  nun das  H.  Vatikanische Konzil einen Schlußstrich  auflöslichen Gottesbund beide verbindet®.“ In einer Würdi-  ziehen . ..* „Neben der Erklärung über die Juden ist auch die  gung des Freiburger Rundbriefes im „Hochland” schreibt  theologische Aussage über das alttestamentliche Bundesvolk, die  Walter Lipgens: „Nichts verdeutlicht eindringlicher, wie  die Konstitution über die Kirche in ihrem Kapitel über das  fruchtbar diese Einsicht bereits zu werden beginnt, als daß  Volk Gottes enthält“, bedeutsam ; s  o  S. 22 ff. „Hier  die Beziehungen zwischen Israel und der Kirche dem „Sckhre-  bekennt sich das Konzil zu der Verwurzelung des Neuen  lariat zur Förderung der Einheit der Christen“ und nicht  Bundes in der Geschichte Tsraels ... Hier ist die Grundlage  ctwa der Kommission für die Missionen übertragen wurde.  gelegt für die pastoralen Anweisungen, die vom Sekretariat  Diese Entscheidung, die Erklärung über das Verhältnis der  {ür die Einheit der Christen ausgcarbeitet wurden und die das  Kirche zu den nichtchristlichen Religionen, wie auch über die  praktische Verhalten der katholischen Christen gegenüber den  Konstitution über die Kirche (2. Kap.: Das Volk Gottes) und  Juden regeln wollen“ 3  die Entwicklungen, die ihr folgen müssen. zeigen den Wandel  Wenn es nun heute im Sinne der Konzilsentscheidung (Juden)  des christlich-Jüdischen Gegenübers zur Wiederbegegnung,  darum geht. „die gegenseitige Kenntinis und Achtung zu för-  wie man ihn bislang nicht zu hoffen wagte (Demann) *.“  dern, die vor allem die Frucht biblischer und theologischer  Kardinal Bea schreibt: „daß die Konzilserklärung über die  Studien sowie des brüderlichen Gespräches sind ...“, so sind  Haltung der Kirche gegenüber den nichtchristlichen Religionen,  wir uns doch bei all diesen Bestrebungen bewußt: „Einer  die am 28, Oktober 1965 veröffentlicht wurde, in der Bezie-  Verständigung zwischen Christen und Juden — auch und  hung zwischen der katholischen Kiiche und dem jüdischen  gerade in der neu erlahrenen Nähe beider Bundesvölker sind  Volk einen Meilenstein bilde .. .“ „Das Konzil will die gegen-  deutliche Schranken gesetzt: Es kann ihr nicht darum gehen,  seitige Kenntnis und Achtung fördern, die vor allem die  Gegensätze des Glaubens und der Lehre zu nivellieren, son-  Frucht biblischer und theologischer Studien sowie des brüder-  dern nur darum, einander im Gegenüber zu erkennen ®!“  lichen Gesprächs ist.“ Hier ergeben sich in bezug auf eine  E  29 Vgl. Gunther krotzer: Der Judenmord von Deggendorf und die Deggen-  dorfer „Gnad“, In: Judenhaß — Schuld der Christen?! a. a. O. S. 324;  32 Die christlich-jJüdische Unterweisung. Vgl. Rundbrief III, 10./11. Januar  vgl. auch: Bernard Lambert: Das ökumenische Problem, Bd. 2. S. 215.  1951.  33 Walter Lipgens: Zur Geschichte des christlich-jüdischen Gegenübers. In  30 Kckert E hrlich: Judenhaß — Schuld der Christen?! S. 10.  31 Marsch Thieme: a  a. O, S 11.  Hochland (54/4). April 1962. S. 381 ff.  34  5 S. 62: Gegenüberstellung der Karfreitagsliturgie vor 1948, seit 1959 und nach deım Konzil, 1966  Aus den Turbitten:  Vor 1948  Erstmais, Karfreitag 1959  Karfreitag 1966  (Schott 1929. S. 174)  (Schott 1959. S. 177)  (Schott II, 1966. S. 345)  (vor der Entscheidung der Ritenkongregation)  Für die Juden  Unser  Lasset uns auch beten für die treulosen Juden ”:  Lassert uns beten für die unglaubigen* Tuden:  Lasset uns auch beten /ür die /uden‘  Gott, unser Hurr, möge den Schleier von ihren  Gort, unser Herr, möge den Schleier von ihren  Gott und Herr lasse über sie leuchten sein An-  Herzen wegnehmen,  uf daß auch sie unsern  Herzen wegnehmen, auf daß auch sie unsern  gesicht, damit auch sie erkennen den Erlöser aller  Herrn Jesus Christus erkennen,  kein Amen.  Herrn Jesus Christus erkennen.  Menschen, unsern Herrn fesus Christus.  Lasset  uns  beten!  V  die  Knie!  —  Hier unterlaßt der Diakon auch die Aufforderung  Beuget  Lasset uns beten. Beuger die Knie, — Erheber  zur Kniebeugung, um nicht das Andenken an die  R Erheber euch.  cuch.  Schmach zu erneuern, mit der die Juden um divse  Stunde  den  Heiland durch Knicbeugung ver-  höhnten.  Allmaächtiger ewiger Gott, Du schließest sogar die  Allmächtiger ewiger Gott, Du schließest sogar  Allmächtiger ewiger Gortt, dem Abraham und  seiner Nachkommenschaft hast  du  deine  Ver-  zrenlosen ”  Juden von Deiner Erbarmung nicht  die unglaubigen“ Juden von Deiner Erbarmung  aus: Lrhöre unste Gebete, die wir ob der Ver-  nicht aus; erhöre unsre Gebete, die wir ob der  heißung gegeben;  erhöre  in Güte  die Bitten  Volkes  vor  jenes  Volkes  vor  Dich bringen:  deiner Kirche; und jenes Volk, das du in alter  blendung  jenes  Dich bringen:  Verblendung  Mochten sie das Licht Deiner Wahrheit, welches  Mögen  ıe  das  Licht  Deiner  Wahrheit,  das  Zeit angenommen als eigen, Iıß gelangen zur  Christus ist, erkennen und ihrer Finsternis ent-  Christus ist, erkennen und ihrer Finsrernis ent-  Fülle des Heiles *; durch unsern Herrn.  rissen werden. Durch Ihn, unsern Herrn,  rissen werden. Durch Ihn, unsern Herrn, Amen.  Amen.  (Papst Johinnes XX hat in allen Kirchen  Roms die Ausdrücke „pro perfidis Judaeis“ und  „etiam judaicum perfidiam“ unterdrücken Jassen!;  die Ritenkongregation folgte damit für die ge-  samte Kirche.}  1 Vol. FR XIT, 4548, S, 4 M  * Hervorhebung durch Red. d, FR.  61Hervorhebung durch Red
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Caritasverbandes kam es zur Herausgabe des „Freiburger 
Rundbriefs -  und cler damit verbundenen Arbeit, besonders 
durch meine 1946 erfolgte erstmalige Begegnung mit Karl 
Thieme. Die materielle und moralische Wiedergutmachung 
ist bis heute eines der Themen des Freiburger Rundbriefes 
und, wie schon erwähnt, auch der Versuch, ein christlich-jüdi-
sches Gespräch zu entwickeln. Dabei hat sich auch gezeigt, 
wie fruchtbar für eine ökumenische Begegnung unter den ge-
trennten christlichen Konfessionen es besonders ist, wenn in 
ein solches Gespräch auch der „ältere Bruder" aus dem 
Judentum mit hineingenommen, also ein solches Gespräch zu 
dritt geführt wird. Anläßlich einer noch zu nennenden Pre-
digt von Bischof Rudolf Graber (s. u. S. 62) erinnerte der 
Bischof daran: „Wenn wir die Spaltungen in der Christenheit 
überwinden wollen, die von 1054 und erst recht die von 1517. 
haben wir schon bedacht. daß die erste Spaltung viel weiter 
zurückliegt, nämlich dort, wo die neutestamentliche Kirche 
sich von der Synagoge trennte, bereits in der apostolischen 
Zeit? ..." .20 . 

Unter die Geschichte des Unheils von Juden und Christen 
„will nun das II. Vatikanische Konzil einen Schlußstrich 
ziehen ..." ..Neben der Erklärung über die Juden ist auch die 
theologische Aussage über das alttestamentlicheBundesvolk, die 
die Konstitution über die Kirche in ihrem Kapitel über das 
Volk Gottes enthält", bedeutsam 30 ; s. o. S. 22 ff, „Hier 
bekennt sich das Konzil zu der Verwurzelung des Neuen 
Bundes in der Geschichte Israels ... Hier ist die Grundlage 
gelegt für die pastoralen Anweisungen, die vom Sekretariat 
für die Einheit der Christen ausgearbeitet wurden und die das 
praktische Verhalten der katholischen Christen gegenüber den 
Juden regeln wollen" 30 . 
Wenn es nun heute im Sinne der Konzilsentscheidung (Juden) 
darum geht.„die gegenseitige Kenntnis und Achtung zu för-
dern, die vor allem die Frucht biblischer und theologischer 
Studien sowie des brüderlichen Gespräches sind ...", so sind 
wir uns doch bei all diesen Bestrebungen bewußt: „Einer 
Verständigung zwischen Christen und Juden — auch und 
gerade in der neu erfahrenen Nähe beider Bundesvölker sind 
deutliche Schranken gesetzt: Es kann ihr nicht darum gehen, 
Gegensätze des Glaubens und der Lehre zu nivellieren, son-
dern nur darum. einander im Gegenüber zu erkennen"".  

29 Vgl. Gunther krotzer: Der Judenmord von Deggendorf und die Deggen- 

dorfer „Gnad". In: Judenhaß — Schuld der Christen?! a. a. O. S. 324; 

vgl. auch: Bernard Lambert: Das ökumenische Problem, Bd. 2. 5. 215. 

:39 Lckert 1 hrlich: Judenhaß — Schuld der Christen?! S. 10. 
23 :Marsch Thieme: ,t. a. O. 5. 11.  

Zur Gewinnung eines solchen Verständnisses ist vor allem 
eine Revision des Religionsunterrichtes erforderlich. 
Unter Hinweis auf die praktischen katechetischen Forderungen 
der Konzilsentscheidung vom 28. Oktober 1965 wurde die im 
August 1950 ins Rundbrief (FR 8 9, S. 3 ff.) veröffentlichte 
.,Christliche Lehrverkündigung über das Alte Gottesvolk der 
Juden" 1965 im FR Nr. 61 ,64 erneut veröffentlicht mit den 
1950 in Schwalbach redigierten Seelisberger Thesen von 1947. 
die umlaufenden Irrtümern in Katechese und Verkündigung 
entgegenzutreten versuchen. Dieses Material wurde mit noch 
anderem in Winter 1950/51 an Zehntausende von katholischen 
und evangelischen Pfarrern und Religionslehrern versandt: 
an die Katholiken vom Freiburger Rundbrief-Kreis aus 32, 
Eine besondere Hilfe will auch der umfassende Teil der 
„Literaturhinweise” im Rundbrief bieten. In Arbeiten, die 
die theologische Wiederbegegnung zwischen Juden und Chri-
sten seit 19-15 aufzeigen. „wird nunmehr eine Einmütigkeit 
im Bekenntnis der .,Auserwählung` Israels deutlich, die es 
gleich der Kirche von den Gestalten der Gesellschaft dieser 
Welt sondert. wobei die gemeinsame Herkunft aus dem un-
auflöslichen Gottesbund beide verbindet 33 ." In einer Würdi-
gung des Freiburger Rundbriefes im „Hochland" schreibt 
Walter Lipgens: ..Nichts verdeutlicht eindringlicher, wie 
fruchtbar diese Einsicht bereits zu werden beginnt, als daß 
die Beziehungen zwischen Israel und der Kirche dem „Sekre-
tariat zur Förderung der Einheit der Christen" und nicht 
etwa der Kommission für die Missionen übertragen wurde. 
Diese Entscheidung, die Erklärung über das Verhältnis der 
Kirche zu den nichtchristlichen Religionen, wie auch über die 
Konstitution über die Kirche (2. Kap.: Das Volk Gottes) und 
die Entwicklungen. die ihr folgen müssen. zeigen den Wandel 
des christlich-jüdischen Gegenübers zur Wiederbegegnung, 
wie man ihn bislang nicht zu hoffen wagte (Demann) 33 . "  

Kardinal Bea schreibt: .,daß die Konzilserklärung über die 
Haltung der Kirche gegenüber den nichtchristlichen Religionen. 
die am 28. Oktober 1965 veröffentlicht wurde, in der Bezie-
hung zwischen der katholischen Kiiche und dem jüdischen 
Volk einen Meilenstein bilde .......Das Konzil will die gegen-
seitige Kenntnis und Achtung fördern, die vor allem die 
Frucht biblischer und theologischer Studien sowie des brüder-
lichen Gesprächs ist." Hier ergeben sich in bezug auf eine 

32 Die christlich-jtidische Unterweisung. Vgl. Rundbrief III, 10./11. Januar 

1951. 

3 3 Falter Lipgens: Zur Geschichte des christlich-jüdischen Gegenübers. In: 

Hochland (54;4). April 1962. S. 381 ff. 

1t" s. 5. 62: Gegenüberstellung der Karfreitagsliturgie vor 1948, seit 1959 und nach dein Konzil, 1966 

.ltis den Furbrtten: 

Vor 1948 
(Schott 1929. S. 174) 

(vor der Entscheidung der Ritenkongregation) 

Lasset uns auch beten für die treulosen Juden 

Gott, unser 1Icrr, möge den Schleier von ihren 

Herzen wegnehmen, auf daß auch sie unsern 

Herrn Jesus Christus erkennen. Kein Amen. 

Hier unterläßt der Diakon auch die Aufforderung 

zur Kniebeugung, um nicht das Andenken an die 

Schmach zu erneuern, mit der die luden um diese 

Stunde den Heiland durch Kniebeugung ver-

höhnten. 

Allmächtiger ewiger Gott, Du schließest sogar die 

treulosen .' Juden von Deiner Erbarmung nicht 

aus: Erhöre unsre Gebete, die wir ob der Ver-

blendung jenes Volkes vor Dich bringen: 

Mochten sie das Licht Deiner Wahrheit, welches 

Christus ist, erkennen und ihrer Finsternis ent-

rissen werden. Durch Ihn, unsern Herrn. 

Timen. 

Erstmals, Karfreitag 1959 
(Schott 1959. S. ;77) 

Lasset uns beten für die itnglaubigen" Juden: 

Gott, unser Herr, möge den Schleier von ihren 

Herzen wegnehmen, auf daß auch sie unsern 

Herrn Jesus Christus erkennen. 

Lasset uns beten! V Beuget die Knie! —

R Erhebet euch. 

Allmächtiger ewiger Gott, Du schließest sogar 

die ondI.zo6igert ` Juden von Deiner Erbarmung 

nicht aus; erhöre unsre Gebete, die wir ob der 

Verblendung jenes Volkes vor Dich bringen: 

Mögen sie das Licht Deiner Wahrheit, das 

Christus ist, erkennen und ihrer Finsternis ent-

rissen werden. Durch Ihn, unsern Herrn. Amen. 

(Papst Johannes XXIII. hat in allen Kirchen 

Roms die Ausdrücke „pro perhdis Judaeis" und 

„etiam judaicum perfidiam" unterdrücken lassent; 
die Ritenkongregation folgte damit für die ge-

samte Kirche.) 

1  Vgl. FR XII, 45 48, S. 4 tf. 

Karfreitag 1966 
(Schott 11, 1966. S. 345) 

Für die Juden 

Lasset uns auch beten für die Juden 	Unser 

Gott und Herr lasse über sie leuchten sein An-

gesicht, damit auch sie erkennen den Erlöser aller 

Menschen, unsern Herrn Jesus Christus. 

Lasset uns beten. Beuget die Knie. — Erhebet 
e uch . 

Allmächtiger ewiger Gott, dein Abraham und 

seiner Nachkommenschaft hast du deine Ver-

heißung gegeben; erhöre in Güte die Bitten 
deiner Kirche; und Jenes Volk, das du in alter 

Zeit angenarnnen als eigen, laß gelangen zur 

Fülle des Heiles ": durch unsern Herrn. 

Hervorhebung durch Red. d. FR. 
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RKefiorm Von Liturgie, Katechese un Verkündigung 1EUE Deggendorfer „Gnad” eınen ınn gyeben, kam der
ygroße Aufgaben. Bischof VONn Regensburg, Dr Kudaolf Graber, 1962 und eıierte
Noch ıst früh, ber solche Auswirkungen sprechen ın der dortigen Pfarrkirche eıiınen Abendgottesdienst, Der
A können. Ks annn 1Ur auf allererste Ansätze un einıge Bischof schlofß seIne Predigt mıt einem Kirchengebet AuUS der
Inıtiatıven hingewıesen werden. Bedeutsam ist VOrTr allem das Osternacht: „Gott, Deine uralten W under sehen WIr noch
HENUE Klıma (vgl. Kardınal Bea „Die Haltung der Kırche in UNSCICH Zeiten erstrahlen; wWas Dein maächtiger Arm dem
gegenüber den nıchtchristlichen Religionen” 1n Stimmen der einen Volke efan, als Du VOrTr den agyptischen Verfolgern
eit 177, 1966 erettet, das wirkst Du ZU Heil der Heidenvölker durch das
Die Konzilserklärung stellt test. dafß mehr als miıt allen Wasser der Wiedergeburt;: gewaäahre, dafß dıie Menschen der
anderen Religionen das Ghrıistentum m1t den Juden gemen- SdAdHZCH Welt eingehen durten der Kindschaft Abrahams

hat die OÖffenbarungen, Verheißungen un: Geheimnisse un ZUT W uürde Israels, Deines Volkes ... 38“ (S 7)
des Alten Bundes. Der ext geht ber auch den Ursachen Hinsichthich des se1t ber 300 Jahre alten, auft eın Gelübde
nach, dıe Chrısten unverständlicherweise den Juden ON 10633 zurückgehenden Passıonsspiels vonrn Oberammergau
zahrhundertelang 1e1 BOöses, 1e1 Ungerechtigkeit ıst schon seit langer eıt ıne VOor der nachsten Aufführung
€ haben YOoOl allem auch eiıner Jalschen Unter- 1970 dringend tallige Reform angestrebt. Gespielt wıird dıe
rıchtung der Gläubigen ber ınn und Umstände des KrTeuzes- Passıon nach der Fassung Vo  — Pfarrer Daisenberger aus
todes Ghriıstı: Man darif die Juden nicht als VoO  - Gott dem Jahr 1860 Nie ist seiıther mıiıt kleinen un unbedeutenden
verworltfen der verllucht darstellen, als ob dies Aus der Veränderungen gleichgeblieben.
Heılıgen Schrift folgern Se1 In bezug auf die Karwochen- Besucher des Spieles erınnern sıch mit Unbehagen daran. dafß
Liturgie sind se1t 19458 hereıts verschiedene Änderungen Christus sagt „ Dies olk 11} ıch nıcht mehr“ ©} 38, 45);
folgt Hierüber hat der laufend berichtet d „Dies stolze olk dl ich verstoßen“”, dafß Jerusalem
Der seıt Frühjahr 1966 vorliegende LECUC Schott II bringt genannt WIT „dıe Propheten-Mörderıin" (S 38, 39):; dafß da-
NCUC, ausführliche Einführungen 1 Geist der Liturgiereform nach „das Judentum Auswurt der Menschheit ist“, dıe
un jJeweıls bemerkenswerterweiıse f den OonNnn- un Fest- Synagoge eıne „Pandorabüchse“, der Jude als Christenmorder
en 1ne „Bibliısche Besinnung”. bietet ZUT Karfreitags- gekennzeichnet wird un: dafi alle diese Geschichtsfälschun-
lıturgie die Biblische Besinnung 1N€ austführlıche Beschrei- SCH iM großen un: festlichen Kahmen, miıt Chören VONHN 700
bung des ascharıtus SOWI1e den SENAUCH Bezug der christlichen Darstellern dargeboten werden.
Überlieferung ZU alten Vorbild untfer Angabe der SCHAUCH Der Aus dem Jahre 1750 VOoO  r FYerdinand Rosner cstammende
Bıbelstellen. ext spricht nıcht vVon der Kollektivschuld, sondern klagtEine Neubearbeitung der Vulgata ıst in Arbeıt, diese Neu- menschliche Schwäche als solche
bearbeitung WITrd dann in die Schriftlesungen aufgenommen Wie schwer CS ist, dAilese tieleingewurzelten Vorstellun-
werden. SCH anzugehen, hat sıch, W1€ schon erwahnt, In DeggendorfDie Reviısıon batholıischer Relıgionslehrbücher ıst als drın- geze1gt. Obgleich sıch Kardınal Döpfner fur Ine grundsätz-gende Aufgabe iın Aussicht SCHOMMECN. lıche Textretorm der die Kollektivschuld beinhaltenden
Kın VOIl der Universität Löwen erarbeitetes Studienprojekt Stellen des Passıonsspiel eindeutıg ausgesprochen hat, wird
uber die Darsteilung der Juden ın den französisch-sprachigen 17* ÜOberammergau celhst ber och ımmer eine durch-
Schulbuchern, den Missalen un Bıbelausgaben ist schon be- greifende Reform des Stückes S  5 Es ıst ber entL-
sonders gul vorbereıtet, dafs vielleicht auch Untersuchun- scheidend, daifs 19808  $ die Konsequenzen AUS der Konzilserkläa-
SCH ın anderen Ländern daraus Gewinn zıehen könnten FUuNS SCZOSCH werden und uUu1lls das Konzıil NECUE Wege gehen

67 ff} lehrt
Daiß der Erzbischof YOoO  v Irıent den dort auf einen angeblichen Wer Zeuge WAar und gesehen hat, miıt welcher Haltung eın
Ritualmord zuruückgehenden Simonskult noch gleichen Tag sehr großer e1] der Juden ın das entsetzliche Grrauen der
der Promulgatıon der Konzilserklärung aufgehoben hat, Deportationen &5INg, der wird dieses Zeugnis VO Glauben und
wurde bereıts erwaäahnt (S. 59) Die voöllıge Überwindung Glaubenstreue nıcht VETrSCSSCH konnen 3 Es bestatıgt dıe von
Aıecser verhängnisvollen Legenden und anderer ähnlıcher der 19606 verstorbenen Jüdischen Schriftstellerin
Vorstellungen köonnen WIT WIEC Wiıllehad Eckert schreibt Margarete Susmann 7U Schlufßß ihrer Betrachtung „Feuer”
„geradezu als den Prüfstein des Verhältnisses zwıschen hri- gegebene Erkenntnis: ' Kıs brannte ın Deutschland. Es
sten und Juden bezeichnen Wıe steht CS miıt Deggendorf£” brannte VYO Anfang des ‚LausendJjährıigen Reiches’ hıs
Wie miıt UÜberammergau S Obwohl Weihbischof Hıltl VON seinem jammerlıchen nde Kıs wurde alles verbrannt:
Regensburg schon VOrT Jahren die Entfernung der autf eıiınen Bücher, Menschen, Grotteshäuser ... Und doch, und gerade
angebliıchen Hostienfrevel zurückgehenden zwolf mittelalter- darum ist uNsSCerTE oberste, uUNSCTEC eiNZIgE Pflicht. die Pflicht
lıchen Bildtafeln anregtfe un: die Bildunterschritten 1961 SC- aller, dıe Hoffnung nıcht preiszugeben Es ist der Blick in
tilgt wurden 3} sınd diese Tafeln ımmer noch nıcht entfernt. eın anderes FYeuer, eın keuer vollig anderer ÄArt, das u1lls den
NVach dem Cortrag berichtet das Konradsblatt VO Weg weılsen kann In eiıner alten Erzählung wird berichtet:
966 3, „daß diese Bildtateln entfernt un in das Kirchen- Als eıiner der größten jüdischen Martyrer, Rabbi ('hanına
LILUSECUM VO  v Deggendorf gebracht werden sollen“ Um der |um 95 Chr.|; mıt der Rolle, auf der das gott-

lıche Gesetz geschriıeben steht, verbrannt wurde, da sahen
seine Jüunger, die wehklagend den Scheiterhaufen umstanden,

Vel. Rundhbrief 2, Marz 1949%, Eıne Entscheidung der römischen
Ritenkongregation 1745; }, LDas Fürbitten $ür die W1€E  x auf seinem emporgewandten (resicht Jangsam der Aus-

Juden 1n der Karfreitagslıturgie; All, Johannes druck eiıner yroßen Verklärung aufgıng. ‚Meıister’, riefen S1C,
AS sıechst du?‘ Und als schwıeg un: fortiuhr, selig Or-und die Juden; AUJIL, n Päpstliche Unterweisung

ber Aıe Juden (s o 61, 34”) zuschauen, beschworen S1E ıh fiehend: ‚Meister, 1mm deiıne
Eckert Die Würdigung der Juden uınd des Christentums ın der atho- letzte Wahrheıit nıcht miıt 1Ns Grab!‘ Da rief miı1t seınen

lıschen Kırche und Theologie der (GGegenwart. In Las Chrıistentum und etzten Krätten: ‚I sehe dıe Rolle, ich sehe, W1€E das Perga-
die en. Hrsg. Bienert, 147 ment verbrennt, ber die Buchstaben bie1ben. Das Gesetz
Vel A, 1961 (rottes ist Feuer und ann Vo Feuer nıcht zerstort werden. ”

A Karlsruhe, Nr Die „Badıische Zeitung“ Nr. 165 V U: 21 1966
schre;bt der Überschrift „Prütstein Deggendorf“* ber ein AÄristlich-
jüdisches Symposium 1n der teı Niederalteich und bringt Beispiele,
Aafß die Deggendorfer Gottesdienstordnungen und Artikel, dıe ın Vgl auch Eckert Geehrte und geschändete 5Synagoge. In Marsch-
den etzten Jahren ZUC „Gnad“ erschienen seien, noch keinen Wandel 1 hıeme 113 Beispiele —+  ber den ÖOpfergeist, INLT denen die
erkennen ließen. Hs wird dabei berichtet, daß im Jahre 1337 dieses Juden 1m Miıttelalter 4aus Liebe (zott die raft Z U Martyrıum erhielten.
geblichen Hostienfrevels alle dischen Bürger ın Deggendorf CI - iIn: Geheimnis der Freiheit. Gesammelte Aufsätze 14—19 Darmstadt
mordet wurden. Zürich 1965 Agora- Verlag 327 (s U, 37}

Reform von Liturgie, Katechese und Verkündigung neue 
große Aufgaben. 
Noch ist es zu früh, um über solche Auswirkungen sprechen 
zu können. Es kann nur auf allererste Ansätze und einige 
Initiativen hingewiesen werden. Bedeutsam ist vor allem das 
neue Klima (vgl. u. a. Kardinal Bea: „Die Haltung der Kirche 
gegenüber den nichtchristlichen Religionen" in: Stimmen der 
Zeit 177, 1. 1. 1966). 
Die Konzilserklärung stellt fest, daß mehr als mit allen 
anderen Religionen das Christentum mit den Juden gemein-
sam hat: die Offenbarungen, Verheißungen und Geheimnisse 
des Alten Bundes. Der Text geht aber auch den Ursachen 
nach, weswegen die Christen unverständlicherweise den Juden 
jahrhundertelang so viel Böses, so viel Ungerechtigkeit an-
getan haben: vor allem auch wegen einer falschen Unter-
richtung der Gläubigen über Sinn und Umstände des Kreuzes-
todes Christi: „... Man darf die Juden nicht als von Gott 
verworfen oder verflucht darstellen, als ob dies aus der 
Heiligen Schrift zu folgern sei." In bezug auf die Karwochen-
Liturgie sind seit 1948 bereits verschiedene Änderungen er-
folgt. Hierüber hat der FR laufend berichtet 34 . 
Der seit Frühjahr 1966 vorliegende neue Schott 11 bringt 
neue, ausführliche Einführungen im Geist der Liturgiereform 
und jeweils bemerkenswerterweise zu den Sonn- und Fest-
tagen eine „Biblische Besinnung". Z. B. bietet zur Karfreitags-
liturgie die Biblische Besinnung eine ausführliche Beschrei-
bung des Pascharitus sowie den genauen Bezug der christlichen 
Überlieferung zum alten Vorbild unter Angabe der genauen 
Bibelstellen. 
Eine Neubearbeitung der Vulgata ist in Arbeit, diese Neu-
bearbeitung wird dann in die Schriftlesungen aufgenommen 
werden. 
Die Revision katholischer Religionslehrbücher ist als drin-
gende Aufgabe in Aussicht genommen. 
Ein von der Universität Löwen erarbeitetes Studienprojekt 
über die Darstellung der Juden in den französisch-sprachigen 
Schulbüchern, den Missalen und Bibelausgaben ist schon be-
sonders gut vorbereitet, so daß vielleicht auch Untersuchun-
gen in anderen Ländern daraus Gewinn ziehen könnten (s. 
u. S. 67 ff.). 
Daß der Erzbischof von Trient den dort auf einen angeblichen 
Ritualmord zurückgehenden Simonskult noch am gleichen Tag 
der Promulgation der Konzilserklärung aufgehoben hat, 
wurde bereits erwähnt (s. o. S. 59). Die völlige Überwindung 
dieser verhängnisvollen Legenden und anderer ähnlicher 
Vorstellungen können wir — wie Willehad Eckert schreibt — 
„geradezu als den Prüfstein des Verhältnisses zwischen Chri-
sten und Juden bezeichnen ... Wie steht es mit Deggendorf? 
Wie mit Oberammergau 35 ?" Obwohl Weihbischof Hiltl von 
Regensburg schon vor Jahren die Entfernung der auf einen 
angeblichen Hostienfrevel zurückgehenden zwölf mittelalter-
lichen Bildtafeln anregte und die Bildunterschriften 1961 ge-
tilgt wurden 36 , sind diese Tafeln immer noch nicht entfernt. 
Nach dem Vortrag berichtet das Konradsblatt vom 24. 7. 
1966 3i, „daß diese Bildtafeln entfernt und in das Kirchen-
museum von Deggendorf gebracht werden sollen". Um der 

Vgl. Rundbrief 13, März 1949, S. 5: Eine Entscheidung der römischen 
Ritenkongregation 1948; FR (X, 37/40), S. 15 ff.: Das Fürbitten für die 
Juden in der neuen Karfreitagsliturgie; FR XII, 45/48, S. 4: Johannes 
XXIII. und die Juden; FR XIII, 50/52, S. 8: Päpstliche Unterweisung 
über die Juden (s. o. S. 61, 34*). 

35 W. Eckerz: Die Würdigung der Juden und des Christentums in der katho-

lischen Kirche und Theologie der Gegenwart. In: Das Christentum und 
die Juden. Hrsg. W. Bienert, S. 147. 

36 Vgl. FR XIII, 50/52. 1961. S. 79. 
37 Karlsruhe, Nr. 30. Die »Badische Zeitung" Nr. 165 vom 21. 7. 1966 

schreibt unter der Überschrift „Prüfstein Deggendorf" über ein christlich-
jüdisches Symposium in der Abtei Niederalteich und bringt Beispiele, 
daß z. B. die Deggendorfer Gottesdienstordnungen und Artikel, die in 
den letzten Jahren zur „Gnad" erschienen seien, noch keinen Wandel 
erkennen ließen. Es wird dabei berichtet, daß im Jahre 1337 dieses an-
geblichen Hostienfrevels wegen alle jüdischen Bürger in Deggendorf er-

mordet wurden. 

Deggendorfer „Gnad" einen neuen Sinn zu geben, kam der 
Bischof von Regensburg, Dr. Rudolf Graber, 1962 und feierte 
in der dortigen Pfarrkirche einen Abendgottesdienst. Der 
Bischof schloß seine Predigt mit einem Kirchengebet aus der 
Osternacht: ,.Gott, Deine uralten Wunder sehen wir noch 
in unseren Zeiten erstrahlen; was Dein mächtiger Arm an dem 
einen Volke getan, als Du es vor den ägyptischen Verfolgern 
gerettet, das wirkst Du zum Heil der Heidenvölker durch das 
Wasser der Wiedergeburt; gewähre, daß die Menschen der 
ganzen Welt eingehen dürfen zu der Kindschaft Abrahams 
und zur Würde Israels, Deines Volkes ... 38"  (s. o. S. 7). 
Hinsichtlich des seit über 300 Jahre alten, auf ein Gelübde 
von 1633 zurückgehenden Passionsspiels von Oberammergau 
ist schon seit langer Zeit eine vor der nächsten Aufführung 
1970 dringend fällige Reform angestrebt. Gespielt wird die 
Passion nach der Fassung von Pfarrer J. A. Daisenberger aus 
dem Jahr 1860. Sie ist seither mit kleinen und unbedeutenden 
Veränderungen gleichgeblieben. 
Besucher des Spieles erinnern sich mit Unbehagen daran, daß 
z. B. Christus sagt: „Dies Volk will ich nicht mehr" (S..38, 45); 
S. 38: „Dies stolze Volk will ich verstoßen", daß Jerusalem 
genannt wird „die Propheten-Mörderin" (S. 38, 39); daß da-
nach „das Judentum Auswurf der Menschheit ist", die 
Synagoge eine „Pandorabüchse", der Jude als Christenmörder 
gekennzeichnet wird und daß alle diese Geschichtsfälschun-
gen im großen und festlichen Rahmen, mit Chören von 700 
Darstellern dargeboten werden. 

Der aus dem Jahre 1750 von Ferdinand Rosner stammende 
Text spricht nicht von der Kollektivschuld, sondern klagt 
menschliche Schwäche als solche an. 
Wie schwer es ist, gegen diese tiefeingewurzelten Vorstellun-
gen anzugehen, hat sich, wie schon erwähnt, in Deggendorf 
gezeigt. Obgleich sich Kardinal Döpfner für eine grundsätz-
liche Textreform der die Kollektivschuld beinhaltenden 
Stellen des Passionsspiel eindeutig ausgesprochen hat, wird 
in Oberammergau selbst aber noch immer um eine durch-
greifende Reform des Stückes gerungen. Es ist aber ent-
scheidend, daß nun die Konsequenzen aus der Konzilserklä-
rung gezogen werden und uns das Konzil neue Wege gehen 
lehrt. 
Wer Zeuge war und gesehen hat, mit welcher Haltung ein 
sehr großer Teil der Juden in das entsetzliche Grauen der 
Deportationen ging, der wird dieses Zeugnis von Glauben und 
Glaubenstreue nicht vergessen können". Es bestätigt die von 
der am 16. 1. 1966 verstorbenen jüdischen Schriftstellerin 
Margarete Susmann zum Schluß ihrer Betrachtung „Feuer" 
gegebene Erkenntnis: „... Es brannte in Deutschland. Es 
brannte von Anfang des ,Tausendjährigen Reiches' bis zu 
seinem jämmerlichen Ende ... Es wurde alles verbrannt: 
Bücher, Menschen, Gotteshäuser ... Und doch, und gerade 
darum ist es unsere oberste, unsere einzige Pflicht, die Pflicht 
aller, die Hoffnung nicht preiszugeben ... Es ist der Blick in 
ein anderes Feuer, ein Feuer völlig anderer Art, das uns den 
Weg weisen kann. In einer alten Erzählung wird berichtet: 
Als einer der größten jüdischen Märtyrer, Rabbi Chanina 
[um 225 n. Chr.] , zusammen mit der Rolle, auf der das gött-
liche Gesetz geschrieben steht, verbrannt wurde, da sahen 
seine Jünger, die wehklagend den Scheiterhaufen umstanden, 
wie auf seinem emporgewandten Gesicht langsam der Aus-
druck einer großen Verklärung aufging. ,Meister`, riefen sie, 
,was siehst du?' Und als er schwieg und fortfuhr, selig empor-
zuschauen, beschworen sie ihn flehend: ,Meister, nimm deine 
letzte Wahrheit nicht mit ins Grab!' Da rief er mit seinen 
letzten Kräften: ,Ich sehe die Rolle, ich sehe, wie .das Perga-
ment verbrennt, aber die Buchstaben bleiben. Das Gesetz 
Gottes ist Feuer und kann vom Feuer nicht zerstört werden." 

sh Vgl. auch W. Eckerz: Geehrte und geschändete Synagoge. In: Marsch-
Thieme: a. a. O. S. 113: Beispiele über den Opfergeist, mit denen die 
Juden im Mittelalter aus Liebe zu Gott die Kraft zum Martyrium erhielten. 

39  In: Geheimnis der Freiheit. Gesammelte Aufsätze 1914-1964. Darmstadt 
— Zürich 1965. Bd. 19. Agora-Verlag S. 327 ff. (s. u. S. 137). 
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